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Kontaicne. 



Varwort 



G^eaw&rtige Arbeit wurde von dem Unter- 
zeicfaneten in Angriff genommen zum Behuf eines 
Vortrages im hiesigen »literarisch-geselligen Verein«, 
und dieser Vortrag erfolgte auch im letztverflossenen 
Winter. 

Die Weise, wie das Werk entstanden, erklärt des- 
sen Fassung und Ton, welcher letztere, trotz Ueber- 
arbeitung, nicht ftberall sich dem Ernste der Schule 
bequemte. 

Wenn ich es , dennoch unternehme, die Arbeit 
als wissenschaftliche Beigabe zum Schulprogramm 
zu verwerthen, so geschieht dies einmal aus dem 
persönlichen Wunsche, dem Vortrage, der im Verein 
beifällige Aufiiahme gefunden, eine weitere Ver- 
breitung zu ermöglichen, und dann, weil ich glaube, 
dass der G^enstand auch für die Schule, fbr Leh- 
rer wie für SchOler, nicht ohne Anregung sein 
durfte. 
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Freuen sollte es midi daher, wenn aach einer 
nnd der andere unserer Sextaner hieraus Anlast 
nShme, sich an die LektQre Ossian's zu wagen, 
und wenn ihm dann mein Gommentar, da und dort, 
das Yerst&ndniss erschliessen oder doch erleichtern 
würde. 



Mannheim, im Juli 16<13. 



£. Waag. 



u 



Einleitung. 

Heute vor 100 Jahren fiel wie aus den Wolken ein 
Buch, das, nach Walter Scott's*) zutreffendem Worte, 
<lie Bestimmung hatte, der poetischen Saite Europa's 
einen andern Ton zu geben. Dasselbe führte den Titel : 
»Fingal, an ancient Epic poem in six books, with several 
other poems, composed by Ossian, the son of Fingal, 
translated from the Gaelic language by James Macpharsos* 
Edinborough 1762.« 

Als Vorläufer desselben waren, schon zwei Jahre 
2UYor, aus der nämlichen Quelle geflossen: »Fragments 
«f ancient poetry, coUected in the Highlands and trans- 
lated from the Gaelic or Erse language by James Mac* 
pherson. Edinb« 1760.« — eine Sammlung schottischer 
Gedichte, ganz dazu angethan, die Aufinerksamkeit des 
gebildeten Publicums zu fessdn und die allgemeine Er- 
wartung aufs Höchste zii spannen. 

Kaum war daherjener grosse Komet des Jahres 1762 
am literarischen Himmel erschienen, so ging auch, wie 
ein Lauffeuer, der Name Ossian durch das ganze dvili* 
sirte Europa, und noch über dessen Gränzen hinaus 
streifte die Begeisterung für den schottischen Barden« 
Da gab es keinen Salon, wo man sicher gewesen wäre 
vor der Fmge: »Wie gefällt Ihnen Ossian? haben Sie 
«ihn sch<m gelesen? glauben Sie, dass er wirklich blind 
»war? und dass er erst nach seiner Erblindung die 
»Gedichte verfasst hat? und in welches Zeitalter sind 



^) Edinbargh fte^iew YoL VI. p. 46fi. 



»Sie geneigt ihn m setien? halten Sie Sin fAr einen 
»Zeitgenossen des römischen Kaisers Caracalla? oder 
»glauben Sie etwa gar nicht an einen persönlichen, einen 
»historischen Ossian? . . . und, was denken Sie dann 
»von seinem Uebersetaer, dem James Macphersw ? scheint 
»dieser Ihnen ein dichterischer Genius, oder nur ein- 
»geistloser Sammlar? oder erklaren Sie ihn am Ende 
»auch für einen Schwindler? oder sagen Sie gar: das 
»ist mir Alles einerlei, ob acht oder nicht acht; so wie 
»er ist, hab' ich ihn Beb gewonnen; ja, ich schwärme 
»für meinen Ossian, imd Macpherson, der uns diesen 
s^Dlchterhimmel ersddossen hat, gilt mir für einen ver- 
»diaistvoUen Mann!« 

So mochte da und dort, in den schöngeistigen Cir- 
kdn der 60er und 70er Jahre des vorigen Jahrhunderte 
die Bc^isterüng. für den schottischen Barden, fttr den 
nordischen Homer sich kundgeben. Indessen wurde nicht 
aBein die grosse Menge der schwärmerisch^entimentalen 
Oemflther, in jener allgemeinen Sturm- und Drangperiode^ 
vm sdchem Ossian-Schwindel erfasst ; nein, auch die 
Koryphften dieses Zatalters, Dichter und Denker ersten 
Banges, wie jenseits, so auch diesseits des Kanals, 
begeisterten sich an der süssen Harfe des königlichen 
Sängers, lausditen mit Wonne der »lieblichen Stimme 
der Vorzeit«. 

In England selbst waren es zunächst Macpherson's 
Freunde und Gönner, wie Bhdr, Home, Garlyle, David 
Hume, John Shmith und andere Mitglieder des literari- 
schen Vereins ^n Edinburgh ^ die theils dui*eh Subscrip^ 
tion, theils durch persönliche Theilnahme bei Aufsuchung 
ttnd Entzifferung der in einer wenig zugänglichen Spradie 
geschriebenen Manuscripte dem genannten HerausgeW 
bei der weitem Verfidgung seines Untemelmens kräfti- 
gen Vorsdrab leisteten, — sich des Mannes auch waeter 



*) Vq^ di8 TielfiMfa bentttste Sehnftdien Ton Talyj, p. 16, wor- 
aber mebr hn U. TheU, detgL Anhang Vvo. a 
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■Muliinrm, «k ^pm mkmx Mte die AttThentiättit der 
gMiea SagwmftHig aapfeeMeii irnnL 

In DeHtscbUnd -«^ um v«i der nkbt WMler 
■ M fcn ni i ch en Anfnahaw Qflgian's auf de« «Mg^C^ftti* 
fient bier si adiweigon*) — m OetrtsehlMid, wohin 
flmtftohfit die oben errtlmtto Friigmrale getaagteii (tber* 
actet Ten Wittenberg in Hambiurg 1764) und «eofdbet 
der insirieeben toHstfindig ersdiiienaie Oteian von dem 
gelehrt» Miebad Denis **) aogur in dentecbe Heiaineler 
•bertragen wurde (Wien 1768) — bier, in Deutscblaad, 
waren es vorzugsweise Gro et h e «nd Herder, <fie ibrer 
inid ibr^ Landdeute^ bocbgdiobener Stfmmung eiMn 
beredten Ausämck verlieben. So Usst sich Goethe in mir 
Mm Woiber, im 2. Buch, folgendermassea vemebmen***) : 

»Ossian bat in meinem Herzen den Homar vor** 
»drängt. Welch eine Wek^ in die der Herriicbe midi 
»ftdirt l Zu wandern über die Heide, unsaus't vom Eturm- 
»winde, der in dampfenden Nebeln die Geister der Yftter^ 
»im dimBieniden Liebte des Mondes hinführt Zn hfireii 
»vom Gebirge her, im Gel»rülle des Waldstroms, halft 
»verwebtes Aecbsen der Geister ans ihren HlUen, rad 
»die Webkkg^i des zu Tode sich jammernden MiddieBS, 
»um die vier moosdbedei^ten, grasbewachsenen Steine 
♦des Edelg^iUnen, ihres Geliebteni Wenn ich ihn dann 
»finde, den wandelnden grauen Barden, der auf der 
»weilen Heide (fie Fusstapfen seiner Yftter soöht und 
»aehl ihre Grabsteine findet, und dann jammernd nach 
»dem lieben Sterne des Abends hinbliiflct, der sich in'o 
»roUcaide Meer verim^, und die Zeiten der Vergaagen* 
»heit in des Hdden Seele lebeatig werden, da noch der 
»fireondlicfae Strahl dm Gefahren der Tapfere leuchtete» 
»und der Mond ihr brioränztes, siegrttekkehrendea 8cUff 



♦) YrgL Talrj, p. 3. 
••) VrgL AnlMuig Nr. 1. 

***) Götht, Band 14, ßfite MO. (Cotta lOMi) Yi^. AnliaBS 
Nro. 2. • 
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. Um 9iB0 (Um beitai BttadpüWe, doa idMl- 
f^oetiscben xmA dea kritisck^hi&Wrischeo, als 
i^hbdracbtitfta, neben einander foBtsohaltia imd bdden 
Tbeil» mdglidist geeckt zu werden — batmehtw wir 
den Osslan »eist im Nimbus, d. i. im Nebddnfte 
oda*, besser gesagt» im Sdiimmerlicbte der Dicbtang^ 
nnd dann im I>ammerlidite der Sage, die da wandet 
im Sebattoi der Geschichte. 



L Ossian im Schimmerlichte der 

Dichtung. 

I. Ossian's Fingal. 

Ossian , Fingal's baiiicher Sohn , Fürst des Liedes, 
sasse Stimme Ton Gona^), Sänger und Krieger zamal, 
fahrt sich selber ein in seinem Gedichte, redend sowohl 
als handelnd, bald in der dritten, bald in der ersten 
Person, oft in raschem Wechsel, sich nennend. 

Hier sehen wir ihn in der Falle der Jugendkraft, 
an der Sdte des Vaters, stehen, ein Fels in dem 
Schwertkampf , und »viel waren der Todten unter dem 
Blitze des Schwertes«. 

Dort eilt er, selbst Vater, zu retten den Sohn, 
auf den Ruf der Gattin, der jttngst verstorbenen E wi- 
rall in, die ihm im Traume erschien : „Auf, auf, Ossian, 



*) So hiess die ftaaserst romantisch gelegene Besitsung, die ihm 
m eigen gehörte. Yrgl. Oswald in Herrig*s Archiv, B. 22. 
f. 276 und Ahlwardt's Ahd. zu Fiagal 1, ISl. üeber 
Ahlwardl und Oswald s. Anhang Kro. 5 u. 10. 
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^anf, gesdiwffldl lletf, auf! d^n Sdkn des BciMite tom 
„Belfert, irettf Oscar, den Pfthrer des VflJksf*«) 

I>er SohH aber folgt utir ungern d^ Mafanmf des 
Vaters: „Warum hemmst du mir, Vater, die Hand, A' 
Äff Kinrafllbe der Tod?* und wieder an einer andern 
S^e bittet Oscar: „Weiser Vater, h(Jre mein Wort: 
„madie zu Ffngal dleii bin, gib mir mein Erbtbeü dei-* 
„nes RiAms; und fall' ich hier in der SchMdit, denke 
„des Busens weiss ^e Schnee, des einsamen Strahls, 
^,den ich liebe, Malwina's, Toscar's Toehter der 
„sdmee^en Hand , Toscar's , des Helden , gepriesener 
„Tochtw/* 

Der Vater dagegen wehrt ab und gelobt, sich nicht 
von dem Sohn zu trennen: „Nie weich' ich, dräuet Ge- 
„iArl Mich, Oscar, mich leg* in das Grab: keine, die 
i,idi ÄeV, hd)* ich dir m vertrauen, o Sohn, seit 
„mfr E wir all in sank, sie, die Tochter Brano*s des 
„Schwerts.** «) 

Und dies eiÄneit wieder an die alleriiebste Erzäh- 
Itmg von Ossian's Bewerbung um Ewirallin Iwaunen Ge- 
todßs, in Braao's tO&ender Halle , adi des grossen Logo *•) 
dunkle Fhft: „von 1000 Helden geKebt, schlug hart 
sie 1000 Heldai aus; sie verschnahte die Söhne des 
SteN^^ti^; a» Bör der Schönste war Ossian« f)- 

DoA keiiren wir vom stillen Glüdc der Minne zu- 
rück in die tosende Schi ach1;*'und hören wir die Wun-^ 
dfW der Tapfeit?elt, die Vater und Sohn, Seite an Seite, 
vellbriagenr „Hoch strahlt auf, in der Hand, mein 
^,S<Awert, wie ein BHte im Gefildf und Otcar, furcht- 



♦) Tingal 3, 396 ; 4, 90. 110. 22Ö— 250. 

"•♦) Nftme dkies mnwaldeten See's in West-Irland (Connaugth),* 
den 088ian selbst sehr grausig schildert, s. Tem. 7, 1. Der 
Name Lego Tererbte sich als Familien-Name von der Mntter 
Ewirallin airf den Sohn „Oscar von Lego". YrglGawaid in 
Herrig's Archiv. Bd. 22. p. 276. 

•♦*) Fingal 4, 13-80. . , . . 
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Jm Müftd«» «riler Sotai, so Ihbt, «o gitt IMq 
^Geiai imr aa boh Mf ^ H5h'ii* m« BduMm, wie du 



,^mr frtligtm, verfolgend 4eD F«4»d: Wie Sleine/, 
^jpadtaul Tan Feli m Fels, wie Aext6, in luiHenior 
^YfMkime^ wie Demer zeUt, von Berg ra Benh 
,,sobiMttwrt, brttUeml, grauaett Q«töa»: to Schlag Mf 
^chtog, 00 Hieb auf Hieb, schlug Os^ar's Mi Ost 
^ian'e ScbwevU' *) 

Ja« gar gern gedenkt Oeoen, ,4erKtaig tolieds 
und Qesangs'' **) ^ auch seiner Thaten im Feld, 
seines Kriegsmhms. Sind ja diese stobsen , diese tß^i- 
smdenErinaerun^en AUesy was ihm bleibtin den Ta- 
gmdesAltejr&und derBJIindheit, wann er einsmn stet 
ift der verüdetm Halle v<m Geaa« kU^endüber sein finstiMs 
Dasein, ti^aaemd um die Theuren« die ^ in's Grab gesenkt» 
Yat^er ^nd Sohn mid Qattin und ftrüder.- Doch: muten 
ans der Traner flammt immer wieder der alte Held-en- 
geist hervMT, wwn ^ mffe: ,,0ftaud8 bab' itk ge- 
kochten, gesi^, 19 SQhladMw ver&lget den Feindi 
,^2ian blipd, inThrfiaen und «latt, wa»dl' ieli«i*er de«t 
^chwadi^ Gestecht'' '^*^) ^ und: „Httt' Emer, e 
^M^ädchen, mir gesagt, ^als strahlte die Senne dete 
„Streit, biltnd wflrd' ich wd doster imijbrMnbuQiteMii^ 
JüQ Trauer die Nadit -- stark musste der Psnaer ihm 
„setn, er ohne Gleicheit^ Kampf/' ***> t 

Das Mädchei^ aBer, das der bliadf Grms hiar aah 
redet, ist eben Malwina, Tescar's Tecfater« die Vmt^ 
lobte Oscar'^ der J^^r durch gewaltsamen Tod war enlrimm 
(s. unten Temora I.), die trene Gef&hrtin seiner blinden 
Tage, die Einzige, die ihm geblieben aus demS^eise 
der Semen: „Ich bin inThranen, blind, imGxam^ der 



*) «ngal 4, 272— Ses. 
♦♦) Ibid. 4, 868. 
♦•*) Ibid. 8, 684; 4, 76. 487; 8, 460. 
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^ihrer fflüd ke« 9är iMfar; mkr^ BehneriMmi, miki 
^tfe IteiB^ Uk begrub sie giMiiimt Mf dev H9kl'' •) 
Wahrbiifc rfltamd ist aber auch ^ silrtliclia Liel^ei 
mit irdcber der: €hrei8 dieser seiner heUen Fihieite: shp 
getlisa ist, — weim «r 2. B. der fieimkehrenden 
araft: „Wer kemmt mitGesaegTiftdeiiHdb*]!, gleich 
^Leaa's'Bogen der Schauer? Das MMehm der 
,,StiB]Blie der lieb' ist's, ToseAr's Toohter der hteOr 
,,dflDdeii Hand. Oft JMSt du meieemUede g^fchti 
„dt gsweflit ilffls dar Sdlönheit Thitae.**) An Braa's 
,^leikdeiii Strome aaseesfc du, Seheeebaad, rnftde der 
„Jagd, dfe volle Brest schneH steigend «od wkw^mii 
,^liliA, nie dem ßchwaa« wcba er adunbnmt Mf 
^dem See und treibet, dem Wind ein 8fM: Inngneii 
,#liiBdct er deo Flügel empor, die Seite, lum&us^ i^am 

AM diese Herzensexgiessuiigien.des gtepsev 
Sta^rbeläim sind jedodi mir eim«lie ^frisifae Momentii 
emgeelreut m eia grossattiges SchlaoiitearQer 
mälde, auf dessen Yordergrmid drei HeldengestAV 
ten stehen von riesiger Qri e o e: Smeiae der Drlnger, 
Outshnlliii der Bedrilngte, Fiaigal der fieMen 

1. Saaran, König ton L^ehUn« d. i..Necwegi« 
(ederJethuid, wfeAndensaieiBeny «iüvreU mitgeoagerar 
Wahni<dieinliehkeit>, des iMtemS tarne idlMemrSobl^ 
geaaont ^r Stmitfe des KenieM mA First der Mfak- 
ner 4bb Osts, der Ffmt mit bf tfui^eA ßehiU, /der G^ 
bitter der Fkrth, dnr Meerürst, LoehUns Fiiit der 
achweiesr und Schüs ete. ***) . ^ . 

2. OuGhuliin, Sema^ des Edslft Sohn, Hemsber 
Mi Sky, eiaar der Hebridte, im Westen. ven.SclMtb- 
land, Vennund Gecmae'Sf des mindcqihrigen KAnige voi 
Erin, d. i kelaad; er, der sdiwergeprüAe Fürat aut 



•) Fingal 3, 684; 4, 76. 487 ; 6^ 4«0. 
•<0 AM. 4, 1. 418. 
***) Ibid. 1, 12. 111. 339. u. a.; desgl. S, 886$ 6, SS. «. a. 
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*) FiBgal 1, 13. 119. 139. 277. 346; 2, 71. 349; 3, 308; 4^ 476. 
♦•)Ibid. 1, 14. 36. 128. 669; 2, 342; 3, 1% 46. 95. 341. 381. 
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Mmsmh Attgeii, Heerfikrer des BmiieB vmi Erm der 
blänliehenScMde, ScUachtaKdiii, Sohn der GMahr, der 
Fürst der bisel Sehäner — der Insel des Daapfes — • 

m heisst sein Hemcbon^, das NebdrEiland Sky*). ( 

8. Fingal, derlfittelpiiiikt desOemUdes, um den 
sieh ^' die einsehai Figven und Beenen zu emm 
GaiUEen grappiren : FiBgal, Gumhars Bobn, Tratha^s \ 

l^nkel, Trenmor's Urenkel, chirdi Trathal's Ander 
Oonar dem Hause Oormae von £ria yenwidt (s. unten 
pag. 31) ; König tob Monren (Mervan oder MocUikeinn)^ | 

genannt Eiland der Wkde , auÄJasri der fitti^bäm , mit i 

der Residens Sdma dar Stflnne, gdegen in Alba, d. L 
West^c^otÜand , dem heutigen Argyle-shiie , den He- 
briden gegenfiber: Fingal, der Hecffftrst Alba's ^ 
Tapfem , der erste in Schladiten des Thals, der sdidnsla i 

von 1000 der Ftthrer, der Fürst der Schild' und der ( 

Wimden, der Fürst dar wölbigen SdiU(te; Fingai, der ^ 

König der Flnth, KOnig der H«nier des Mahl, König ' 

^ dukein Bei^öh'n; Fingal, der harHehe Si^laekt* 
söhn.**) 

Das Sthlaehtfeld after, anf welchem diese BA- 
den sich messen, ist die Haide Moilena, schleohtw^ ] 

gwannntLena, im Lande Ullin (das heutige Ulster) , an 
dar nordöstKehen Küste von Irtmid, unfern des Meeres: 
eine wdleidEBmi^hüg^ge Ebene, durohflossen vom binnen 
Lubar, dem Strome der lieUicfaai Blatb, Am Biekai 
abgesddossen dimdr das jagdreickeWaldgebiigGroml% 
vdn dessen Abhängen der Blick sich über Hmde und 
See hinabs^kt bis zur jenseitigen Küste iiai Alba. / 

HiMer dem Cromk aber liegt die Beng^te Iura mit | 

ihrem Fetsengeklüfte , gleichsam der Schlüssel m Ullm's 
Hauptstadt Temera (jetzt Gonaor xwteehen fielAtöt und 
Lcmdonderry) dem Sit^ der Herrsdier von Erin. 



« 



/ 



483; 6, 191, 199. 2i». 94&, 
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auf der öden Haide wn Lena, dem nichtlielieii Sanwd- 
platz der geisterhaften Schemen (the dim faoes of 
^01^, die bleieben Gestalten d«r Geiste) die, in 
Nebel gehflUt, umschweben die sdiaorigen Garn (so 
hassen die aas natoriidiem Qesteia aufgesddchteten 
Grabdenkmäler der irischen Helden) *) -- hier also 
traf Suaran zusammen mit Cuebnllin, zusammen mit 
Pingpai. 

Gang und Inhalt des Gedichtes ab^, das 
den Helden Fingal verhenrliclit, ist folgender. Kdnig 
Artho von Erin aus dem Hyise Gonar's, eines 8<dmes 
von Trenmor, blutsverwandt also mit Fingal **) — 
war gestorben und, bei der Mmderjährigkdt seines 
Sohnes G o r m a c , war der durch Weisheit und Tapferkeit 
ausgezeichnete Bdierrscher von Sky, CuchuUii^) Senn's 
Sohn , von den Häuptlingen Erin's mm Vormund Gor- 
mac's und zum Verweser des Reiches ernannt worden. 
Dodi die kriegerischen Stämme des westlidien Ireland, 
genannt Alcnema (das heutige Gonnaught), die trotzigen 
Häuptlinge der Böigen weigerten sich, CuchuUin 
anzuerkennen als Erin's Heerhaupt , und droben mit Ab- 
fall von Gormac, Temora's jungem Königssohne — und 
so ward Erin aur Insel des Streite, ***) 

Diesen Moment innerer Zerwürfnisse, die Gormac's 
Thron erschütterten, benützt der allezeit kriegs- und 
beutelustige König von Lochiin — ein Vorläufer der 
Normannen — zu einem Einfall in Erin, dem grünen- 
de Eiland« Rasch sammelt — und damit b^;innt der 
erste Gesang — Gucballin seine Getreuen um Tura, 
entsendet Boten zu Fingal, nach Selma der Stürme, 



») Fingal 1, S9. 1^7. 317. 666; 4, 242 ; 5, 241. mit Ahlwardt^g 
Anmerkungen. 
**) Siehe den Stammbaum Seite 31. 
***)Ahlwardt'B Einleitung zu Temora 1. und wieder 2, 109. 
Dazu Fing. 2, 199. 
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und harret auf Grombt's Oebirg des nahenden Suaran, 
des Crebieters der Meeresfluth. 

Lochlin^s Krieger steigen an'sLand, und gegen den 
Rath des sanften Gonall, des fürsichtigen Freondes, 
der rathet zum Frieden, lässt Guchullin sich durch 
Ca I mar 's Ungestflm und den eigenen Ehi^eiz verleiten, 
den Kampf zu wagen ohne Fingal, den Meersohn. 
„Auf zu der Feldschlacht!" ruft er aus, „rüstet den 
„Wagen der Herrscher! Mir zwei Speer' an jede Seite! 
„hoch vor mir nach Sitte den Schild! . . Stark sei nnr 
„die Seele vor Wonne, mifpn Schlacht sich erhebt um 
„mich her!'**) • • •'• 

Desgleichen Suaran, sein Gegner: 

„Auf da, mein Heer, in das Feld! Strömet wie 
„Brausen ^^. Meers hin, wann Windsbraut stürzt vom 
y^Gewdlk! Seid wie ein F^üfen am Meerstrand, der 
„bäumet die Tannen empor im Kampf mit des Himmels 
„Orkan.** Und weiter heisst es : „Wie Herbstdonner von 
„zwei Höh'n, so stürmten zusammen die Helden; wie 
„von zwei Felsen die Waldström', stürzend aufs Thal, 
„durchbrausen die Flur: so laut, so dunkel, so grass 
„stürzt Innisfal (d. i. Ireland) sich auf Lochiin. 
„Häuptlinge hauen auf Häuptling', und Krieger in's Ant- 
„litz der E[rieger; Stahl klärt anprallend auf Stahl; 
„den Hieben zerspalten die Helme; Blut in Strömen 
„fleusst umher. Sehnen schwirren am eibenen Bogen; 
„Pfeile durchfliegen die Luft; Speere treffen, sinken hin. 
„Wie Blitze der Nacht im Gebffg, wie schmetterndes 
„Bi^üUen des Meers, wann hoch dasGewoge sichthürmt, 
„wie Donner am Rücken der Felshöh'n: So tobend, so 
„grass war die Schlacht." *•) 

Erst nach grossem Verlust von beiden Seiten, setzt 
die einbrechende Nacht dem sieglosen Streite ein Ziel 



♦) 1, 306—812. 
*•) 1, 405-431. 
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— und, der Gourtoisie des Heroen -Zeitalt^B entspre- 
ciiend, ladet Guchullin den ungebetenen Gast Snarto 
durch den Barden GaruU zum Abendscbmaus ein, mit 
den Worten: „0 GaruU, der Vorzeit Sohn, soll hier 
„schmausen den Schmaus ich allein? und soll Locb- 
„lin's Schwerterfürst ohne Mahl sein am Gestad? fem 
„ist ihm Lochhn's Gewild, jenseits des Meers die Öde 
„Hair. Ohn' ünglimpf kttntf ihm mein Wort: ruf ßer 

„den Gebieter des Meers" „Auf, von den Häuten 

„der Eber! auf, auf, Suaran, König derHöh'nt" ruftd^ 
Barde ihm zu: „Diß . Freude der Muscheln des Fest- 
„mahls kreist um Erin's Herrscher rings." *) Doch 
Suaran weist die Einladung schnöde zurück mit der 
herben Rede: „Und kämen Fal's (Fal oderJ[nnisfal 
= Ireland) „Jungfrauen al^ die- Hände wef^ wie zarter 
„Schnee, den schönen Busen hochgescfawellt, Liebe 
„blickend aus zärtlichem Aug': hier blieb unbewegt 
„mein Sitz, den tausend Felsen Lochlin's gleich, hier, 
„bis der Osten erstrahlt, zu leuchten Guchullin zum Tod 1" 
Und weiter ruft er: „Gebe Guchullin mir Zins, und des 
„Königs Gormac's Thron; wenn nicht, erneut sich die 
„Schlacht: mein wird Fal mit Gewässer und Land."**) 

Traurig über dies^ barschen Bescheid, lässt Gu- 
chullin sich die Nacht durch Lieder des Barden ver- 
süssen, während Gonall Wadie hält im Gebüsch und 
achtet auf Suaran der Fluth. 

So schliesst die Handlung des 1. Tages. 

Mit dem dämmernden Morgen tritt — im zweiten 
Gesang — Gonall der Sanfte vor Guchullin und 
mahnt ihn noehmals ab vom Kampfe, sich berufend 
auf den Geist Grugars, eines Kriegers, der, am Vor- 
abend im Treffen getödtet, ihm durch's Dunkel der Nacht 
als ein Bote des Todes erschienen. Doch Guchullin er- 
klärt : „Nicht flieh' ich vor Suaran des Meers, und, muss 



•)1, 517—624; 686—638. 
•♦) 1, 641-646 i 667— 6eO. 
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,4ch ftllea, steigt Biek Grab am brandeoden Meer bei 
„GesftDgen. Zwar Chram wird vmdüstem Bragal, meiii 
„Weib, hoher Schönheit, Yoller Brost, die ferne Geliebte^ 
„die in der Heimath idi Hess, sie, die Gattin, jung und 
„reifend: alleweg, nicht furcht' ich den Tod, doch die 
„ilucht. D'nun schlage der Wölbungen donnernden 
„Schild; auf, rasch wecke die Helden des Siegs, zum 
„Kampf und jeu Schlachten von Erinl'' *) 

Und sieh', schon ziehen Suaran's Krieger heran 
g^en Erin; „wie ein dunkler Eber auf Höh'n, schreitet 
gewappnet er sdber einher^^ . . . ''Nochmals biet^ er 
Frieden ; doch so entehrende Forderungen, wie „gib Erin, 
„dein Weib, und die Dogge der Jagd, gib Bragal, 
„reizend und sanft, gib Luath, der fiberflieget den Wind'^ 
— solche Anmuthungen werden yon Cucbullin mit 
Entrüstung zurückgewiesen und — „düster, brüllend, 
„grimm, geschlossen, stürzen gedrängt sie hinaus in die 
„Schlacht, wie Nebel aus der Nacht des Thals — fidd 
„Cuch uliin schreitet voran, dem Geiste gleich am 
„Wolkenrand; flammender Blitz ist sein rothes Gewand,, 
„in jeder breiten Faust ein Sturm**)." 

Doch Suaran der Sl%e drang vor, wie m&ditig 
aus Wüsten ein Eisstrom — ihm dSmmt sich Guc h Ul- 
li n entgegen. Aber trotz aller Tapferkeit werden 
Erin's Schaaren zurückgedrängt, und Cuchullin, der 
Lenker des Wagens, hochragend auf reich geschmücktem 
Kriegsgeschirr ***), sucht nur eben die Flucht der 
Seinigen zu decken: „wie Wogen umfluthen den Wall- 
„fisch, so folgt ihm das eilende Heer/^ Trauernden 
Herzens stand Cuchullin an der Eiche, am Abhang des 
Cromla, langsam rollenden Auges, Wind durchsauste, 
sein buschiges Haar, als nahte der Späher des Meers, f) 

*) 2, 97—102 ; 1, 636— 64D ; 2, 103 ; 111—115. 
•*) 2, 151; 183—186; 218-226 j 281-285. 
***) Die Beschreibung des Kriegswagens Fingal 1, 340 
bis 395 mit Ahlwardt's Amnerkongen. 
t) 2, 328; 336— 339. 
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„Die Schiffe, die Schiffe sind da, ans der Insel 
„der Bergböh'n ; F i n g a 1 , Haupt des Heers, der Schflde- 

^,EörbTecher, der Fürst 1" „Weh', o Wind^S 

sprach CuchulliD, „vom holden Nebeleiland her I S e 1 ma' s 
„König, hochberthmtl deine Segel sindmir wieSchim- 
„mer der Frfih aus 6ew(Hk, deine Schiffe wie himmlisches 
„Licht, d u selbst em herrlicher Strahl, der weithin 

„flammt durch die Nacht^' und, um sich den 

Oram über das eigene Unglück zu verscheuchen, lässt 
JE^rin's Gebieter, sitzend am Ufer des Baches, während 
der Abend herabsank auf den Wald, sich, im Wech- 
selgespräch mit dem Barden Cwrull, die traurige 
Oeschichte von Gomal und Oalwina erzählen. *) 
Und damit schUesst der 2. Gesang. 

Kaum hatte mdess Carull geendet — und hiermit 
treten wir in den dritten Gesang, der mit der Episode 
„Fingal und Agandecca" beginnt (wovon unten) — 
kommt in später Nacht Calmar, der Ungestüme, der 
ün Eriegsrath den Ausschlag gegeben hatte, schwer ver- 
wundet aus der Schlacht Doch, ein Haudegen wie er 
ist, getraut er such auch jetzt noch, einzig und allein 
den naclirückenden Feind aufieuhalten in einer Schlucht, 
bis CuchuUin vollends das Heer gesammelt und gedeckt 
haL „Lochiin nahet mit Wehr; stehen soll dem Kampfe 
„mem Arm; mein Wort soll brausen wie Sturm: ihr 
„Wahn bei mir glaube ein Heerl^^ ruft er bramar- 
basirend aus, und erzählt in Einem- Athem, wie sdn 
Ahnharr Gormar einst auf dem Meer mit einem Nacht- 
geist — ä. la Enderle von Ketsch **) — gefochten, und 
«piidit: „kühn, wie die Ahnen, bin auch ich! den Hel- 
i,den ist Calmar gleich I immer fleucht vor d^n Schwert 
„die G^riir; Aem Kühnen nur folget der Sieg.^^***) 

Inzwischen war die Nacht weit vorgerückt, und 



*) 2, 841 ; 848--366 ; 469-^590. 
•♦)Vrgi. Anhang Kro. 7. 
***) 8, 176—806. 
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schon graute der Ti^g auf Gromla; vom Heer herauf 
roUt Lochlin's Heer; ihm stellt sich Calmar ent- 
gegen: stark ist sein Muth, doch kraftloa sein Zorn; er 
fasset den Speer, doch Mt er hin, wie sinkt auf dem 
Hügel dn Baum. Noch sehaut er im Tod, durch die 
Nebel des Morgens, FingaPs Schiffe, hohe Masten^ 
wie dunkel ein Wald, sich wiegen auf dem Rücken des 
Meers. *) 

Auch Suaran sah sie vom Hügel der Hirsche 
(d. i. Gromla) und kehrte von Erin's Varfolgung. Doch 
kann er Fingal's Landung nicht hindern. 

Fingal, der inne wird, was geschehen, wähnt be^ 
reite Alles verloren; indess ist er entschlossen es sixizor 
nehmen mit dem Feinde: „Komme der Eri^er allein, 
^,komm her er gewappnet mit Heeresmacht 1 kommen die 
„Feinde vereint : sagt, w i r sind tapfer und grimm wir*'! 
so muntert er auf seine Söhne, Byno, den rothen, der 
sdireitet einher wie der Blitz, und Fi 11 an, Herbstdun- 
kel gleich, und Ossian, der steht wie ein Fels in d^n 
Schwertkampf, zur Seit' ihm sein Oscar, braunen 
Gelocks, der herrliche Held, „das Aug' auf den König 
„gewandt, auf dessen T baten den Geist." **) 

Und jetzt» da Suaran FingaFs ritterliche Einladung 
zum Mahl wiederum trotzig zurückstösst . . jetzt g^t 
e^ flugs in den Kampf. „W i e der Winde 100 im Berg- 
„wald, wie der Ströme 100 von Felshöh'n, wie über 
„dem Moor des Gewölkes Nacht, wie am Strande die 
„Brandung des Weltmeers: so weit, so brüllend, düster, 

,,grass, trafen im Grimm su^h die Helden auf Lena 

„Blut strömt Fingal am Wald, da kraftvoll sein Eisen 
„er sdiwingt . . , . „Wer nennte die. Tode des Heers ? 
„wer die Thaten der Führer?.... fort währte das 
„Schlachten", bis Nacht sich senkt auf die Fluth." ***) 



♦) 3, 233—258. 

♦•)3, 319—324; 392—396; 526; 423—425. 
*♦♦) 8, 369—374 ; 388 ; 404-409. 
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Fingal lagert sich mit den Seinigen am Lubar 
der liebliche Fluth; gibt seinem Enkel Oscar gute 
Lehren; erzählt ihm sein Jugendabenteuer mit Craca's 
Königstochter Fainasollis, die, von ihrem Dränger 
verfolgt, sich flüchtend auf die See, Schutz sucht hinter 
FingaPs Schild..., und schliesst seine Erzählung 
mit der Mahnung: „Oscar, jimg war Fingal so; folg' 
,4hm bis zum Alter nach ; suche nie der Schiide Kampf, 
„meide n i e ihn, wann er kommt ! " *) 

Gesänge füllen den Rest des Abends; während d^ 
Nacht stehen Fillan und Oscar auf der Wache, ach- 
tend, dass Lochlin's Krieger nicht erreichen das Meer, 
entfliehend in Eile dem Schwert. 

In der Frühe des nächsten Morgens — iind es 
beginnt damit der vierte Gesang unseres Gedichtes — 
erwacht Fingal von einem Traum, in welchem ihm 
seine Jugendliebe Agandecca, des wilden Suaran 
Schwester^ das Mädchen des Schnees mit reizender 
Wange, als luftiger Geist war erschienen. Ueberdem 
durch Oscar unterrichtet vom Anzug des feindlichen 
Heers, liess Fingal zu^ dreien Malen seine Stimme er- 
schallen, und : „aufsprang Cromla's Gewüd, Höh'n bebten, 

„Felsen und Bach', und herzustürzten die Krieger 

,^orven's um Fingais Stimme und Schwert."**) 
Sofort überträgt er die Führung ides Heers dem 
bewährten Kriegshelden G al , Morni's Sohn, den preiset 
der Barden Gesang, und zieht sich — so will es die 
Sitte und des Volkes Recht ***) ^- aaf die nahe gele- 
gene Anhöhe Mora zurück, von wo er den Schlachtgang 
überschaut. Da verlangt auch jung Oscar meinen 
Mtheil am Kampf: „gib mh*'*, sagt er zum Vater, „mein 
Erbtheil ddnes Ruhms'', und an Ossian's Seite stürmt 
er auf die feindlichen Scbaaren ein. „Mann trifit auf 



•)3, 444— Ö25;' 626- 534. 
•*)4, 130; 150; 162^170. 
*♦•) Vrgl. Ahlwardt zu Fing. 3, 552 und Temor» a, 64. 
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„Mann, nnd Stahl auf Stahl: es Uirrt der Sdiild, dar 
^Krieger sinkt Wie der H&mmer 100 im Schwung am 
„fonkensprühenden Ambos, so erhob die Waffen das 
„Heer, nnd so war der Schwerter Getön."*) 

al stQizet daher wie ein Windstoss; die Tapfersten 
würget sein Schwert; aber mehr und mehr wird er von 
Suaran umkreist und am Ende genöfhigt zu weichen. 
Da erhebt sich Fingal vom Sitz, schreitet hernieder 
auf den Plan, hebt dreimal furchtbar die Stinune: 
Die Flüchtigen stehen , am Boden haftet ihr Blick , er- 
rSthend vor Fingal dem Held. ••) 

Suaran, schauend den König von fem, hemmt 
vom Verfolgen die Hand, imd .langsam zog er hinaii 
durch Lena's blutige Höh'n. 

Held Fingal in der Mitte des Heers pflanzt sein 
Schlachtpanier auf: „blau war sie, die Fahn', ge- 
„fiecket mit Gold, der wölbigen Muschel der Nacht 
„gleich, wann blicken vom Hbnmel die Stern' (d. h. 
„gleich dem nächtlichen Himmelsgewölbe).*^ und von 
neuem stürmt Selma dahin; „erfüllt ward der Helden 
„Versprechen: Sieg ward uns, und Jenen der Tod", 
so erzählt der ruhmredige Ossi an seiner Gefährtin 
Malwina, der Schneehand. **•) 

Nicht laiige, so trifft Fingal auf Suaran, Mann 
gegen Mann — und wir stehen bereits im fünften Ge- 
sang — : „Furchtbar donnert das Waffengetös , wild fällt 
„der Streiche Gewalt, 100 Hämmern gleich, die hoch 
„über dem funkelnden Amboss sich schwingen. Fürchter- 
„lieh kämpften die Herrscher; ihr Blick ist so düster 
„im Streit. Unter den Streichen zerspalten die Schild', 
„ihre Schwerter zerspringen am Stahl'. Hinschleudemd* 
„die Waffen in's Feld, packten rasch die Helden sich 
,^edes Arm, starksehnig, gross, schlang um den Rücken 

♦) 4, 221—224 ; 260—266. 

♦*) 4, 266—320; 828—340. 

***)4, 344—367 mit Ahlwardt's Anmerknng su 366; sodanii 
4, 402-411. 
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,,des Andern sich fest Sie dreh'n sich von Seite su 
„Seite , spreitend die stämmigen Füss' in dem Sand. Als 
^,sich der Kräfte Stolz erhob , zitterten ihren Fersen die 
„Höh'n, zitterten Felsen, Jähen und Cam und Waldung 
^,dem Heldengering'. Am End' erlag der Sohn des 
„Meers, und Suaran ergab sich, der Held.^^*) 

Fingal übergibt den Kriegsgefangenen inGal's 
und Ossian's Obhut, mit der Weisung, ihm wegzu- 
scheuchen den Gram, während er mit Oscar, Fillan, 
Byno, den Söhnen, die Männer des Meeres vernichtet, 
dass sie nimmer heimkehren zum Lande der SchifiT und 
der Eber 1**) 

Am späten Ab end erst tönet den Söhnen Morven's 
der Klang des Homs, das sie rufet zur Umkehr: und 
jetzt erst vermisst Fingal den jüngsten seiner Söhne, 
Ryno, den Schlachtheld, der entseelt liegt und bleich 
am Hange von Lena. Rührend ist die Klage des 
Vaters: „Und fiel er, der Schnellste der Jagd ? sprach der 
„König von Morven des Ruhms. Du spanntest den 
„Bogen so schön, und so wenig noch kannt' ich dicht 
„Warum fielst du, Ryno im Streit? Schlaf, o herrlicher 
„Kämpfer auf Lenal Nicht lang*, und ich sehe dich, 
„Held! Gefallen ist Ryno und todt; nicht hoch er- 
„schwang sich sein Ruhm! — Ullin schlage die Saiten 
„der Harf und erhebe den Helden, der schwand. Lebe 
„wohl, du Erster im Felä! Nimmer seh' ich dich! — 
„Lebe wohl!'' und herrlich das Lob, das er spendet 
dem Jfln^ing : „Glich er nicht dem Blitze des Himmels, 
„der stürzt von Höh'n in tue Ebene bei Nacht , wann nie- 

„der ihm sinket der Wald? " und wieder: „Schreck- 

„lich war dein Arm in der Schlacht, sanft warst du im 
„Frieden, o Ryno!'' und zum Schluss noch: „Ruhe, 
„Jüngster meines Stammes; ruhe hier unter dem Stein 



•) 6, 43—62. 
**) 6, 74—89. 
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,^ LesAl Fallen werden wir Qross' und Wds': dmst 
^enunt sein Tag auch dem Sddachtsohn 1 '' *) 

Inzwiacben .sassenOssian iindGal ferne beiSua- 
ran des Meers, an des umgrüneten Lubar Hang; 
Ossian scUag ihm die Harfe; er aber, trüb ob dem 
Kampf, sass düster, das Auge gewendet nach Lena, d^n 
Schlachtfeld. 

Und Cuchullin — fragen wir — , was ist denn 
aus Cuchullin geworden? Auch Cuchullin sass 
düster und trübe die ganze Zeit, wo Fingal kämpfte 
init Suaran, einsam brütend in der Höhle von Iura, 
wohin er sich von Cromla's Waldgebirg zurückgezogen, 
fürchtend Fingal's Gesicht, der oft ihn als Sieger be- 
grüsst. Hier, in der düstern Kluft, stösst er bittere 
Klagen aus über sein Missgeschick : „Ruhmlos werd' ich 
^ern hier liegen, dem Barden, dem Lied' ungekannt; 
^^mir hebt sich kein Stein und kein Grab, am Saume 
„der Fluth und im Thal -- unter den Kriegern vertilgt 
,^t mein Nam', ich seufz' auf Gromla des Sturms, bis 
„schwindet mein Tritt auf der HaidM Bragal, holde 
„Gestalt, Gattin, du, reizenden Haupthaars ! Betraure 
„mich, hin ist mein Ruhm! Nie kehr' ich besiegt zu 
„dir, du Lichtstrahl, du, meine Lieb'!" **) 

In dieser seiner Zerknirsditheit sendet er sogar den 
Barden Carull an Fingal mit Gathbad's altdirwüi- 
digem Schlachtschwert, das er fiürder zu tragen nicht 
werth sei Siehe, da tri£ft Carull von ungefähr zusam- 
men mit seinem alten Freunde Ossian, der ihm zu- 
ruft: „Wer kommt dort im ergrauten Gelock? Wer 
9,aBders, als der Held des hohai Gesangs? 0, Carull, 
^u, entschwundener Zeit, was bringst du von Sema's 
,^rzeugtem (d. i. Cuchullin)?'' Und Carull, ihn be- 
grüssend als Meister des Bardengesangs , als tapfre Hand 
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des Sohirarts, seist eich nMer m ibta aa den Hiig, 
and gemüfhlidbi v«rplaiideni die eastigen Stadtengenosien 
den Abend und die Nacbt in süssen Erinnerungen an 
die Freunde der Jugend, an die längst entschwundmie 
herrliche Zeit, wo sie sieh trafen in Brano's Hall', an 
Lego's Strand , wo froh im Kreis die Muschd ging. Vor 
Allem aber ist es Brano's eigene Tochter, Ewirallin 
die hdde, Ossian's Gattin, deren Ged&cbtniss unsern 
ßäng^ in iieie Wehmath versenkt: „Sprich, Garull, mir 
„nicht von der Schneehand, bringe der Schönheit Erifr* 
„nerung mir nicht 1 Sie, die Theure, versenkt mich in 
„Wehmuth, Thränen füllen mein Äug\ o Held! Bleich 
„bist du, die ich liebt', im Grab, reizendes Mädchen, 
„d^n gltihte mein HerzI'^ *) 

Während dieser lieblichen Wechselgespräche, die 
sich vom fünften Gesang hinflberspielen in den 
sechsten, — zur selben Zeit weilt König Fingal 
im Kreise der Sieger beim Mahl, wo die Kraft d^ 
Muscheln umherging (wohbeme Art Weissbier oder 
auch, wie Andere meinen, ächter Birkensaft) **) — 
und gestützt auf den ahnlichen Schlachtschild, fordert er 
den Barden Ullin zu des gramvollen Suaran Erheite- 
rung auf, den Friedensgesang anzustimmen. 

Und UUin singt die Gesdiichte von Trenmor, 
Fingal's Ahoberm, wie er sich vermählte mitlnawaca» 
der Tochter des Königs von Lochiin, eines Ahnen von 
Suaran — eine allerliebste , eine herzige Bomanze ***), 
die, nebst der Erinnerung an die eig^e erste Liebe, 
Agandecca, Sawran's Schwester, den Helden Fingal 
so weidi stimmt f dass er dem kriegsgeüangenen Könige 
die Freiheit schenkt und ihn mit Lochlin's Kriegen! 
am nächsten Morgen nach der Heinath entlässt: „Loch- 
„lin's Fürst*', sprach Fingal des Siegs, „mir ffiesst in den 



•} 5, 465—499. 

•♦) Vrgl. Ahlwardt'B Anmerkungen zu Fingal 1, 537. u. 6, 35. 
•♦•) 6, 68-166. 
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,, Adern dein Blut: tmfiCfni Vätern war Streit ob dem 
,^ear', ein Strrit, dm verewigt das Lied *) — doch 
„oft, in der Halle des Mahb, umkreisete firoh sie das 
„Hom (d. L Trinkbom). Drum wende vom Speerkampf 

„den Blick: die Harf erfreue dein Ohrl Hdbe 

„morgen, morgen die Segd, du, Bruder von der, die 
„ich Hebte." ••) 

Saar an ergreift freudig die dargebotene Hand der 
Freundschaft und bittet, Er in möge zur Erde bestattm 
die Todten Lochlin^s und am Hang ihnen setzen den 
Stein: „Hier fochten mit Heeren die Schlacht Fürst 
„Fingal und Suaran der Held!" **) 

Und während den Herrschern, Freude strahlend, sich 
erhebt der Gesang, wetteifernd mit 100 der Harfen — 
siehe, da erscheint Garull mit dem Schwerte Guch ul- 
lin's, das aber Fingal ebensowenig annimmt, als die 
Ton Suaran statt Lösegeld ihm dargebotenen Schi£Fe; 
Tielmehr besänftigt er diesen mit dem Trostspruche: 
„Berühmt auch sind die Besiegten, weim tapfer sie d^i 
„Feind bestehen. Sie gleichen der Sonn' im Gewölk, die 
„oft sich im Sommer verhüllt , um bald zu beglänzen die 
„Höh'n." *••) — So weiss er von Suaran zu fanen den 
Gram, „und sobald im Osten erzittert der Strahl, tönt 
„Suaran's Hom über Lena, sammelnd auf Erin sein 
„Volk. Still und trüb ist das Volk, als über ihm Segel 
„sich bläh'n: ein scharfer Hauch weht ihnen nach; weiss 
„schweben sie hin, wie Nebel Morven's." *••) 

Nach Suaran's Abfahrt aber ruft Fingal zur Jagd: 
Bran ruft er, die Do^^e, der weiss ist die Brust, und 
Luath und Nart, die Hunde die sdilanken; die 
Söhne ruft er, ruft Fillan, ruft Ryno (ach! der wohnt 
ja im Grab, ruht sanft im Schlummer des Todes!) „Es 



*] Yrgl. Seh lege If^deutachea Maseam. Bd. 1, S. 175. Wien, 

1812. Dazu Anhang Nro. 4. 
♦•) 6, 167-180 ; 221— 24J. 
•••) 6^ 286—289; 880—837. 
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„bebt sieb auf Cromla die Jagdsebaar; tausend Hunde 
„durchfliegeB den Wald ; ein Hirscb fSM jeglicbem Hunde. 
,,Einer. fiel am Grabe Byno's: umwölkt ward Fingal's 
,,6^nftth, da ^ sah, wie so ruh^ der Stein dess lag, 
„der einst schnell auf der Jagd.'' *) 

Und jetzt, nachdem die Jagdlust gestillt ist, erfiült 
Fingal eiore heiligere Pflicht: er sendet Ossian und 
Fillan und den Heerftthrer Gal mit Uauer Wehr die 
Hügel empor, nach der Höhle von Tura, zu holen 
Cuchullin, den Retter von Erin, als welchen ihn 
Fingal ritterlicher Weise begrüsst, indem er ruft: 
„Heil , Heil , dem Lenker der Feldschlacht , dem tapfem 
^fSchildzerbreeher Heilf"**), worauf Cuchullin seiner- 
seits dem Fingal, der Sonne auf Cromla, seine Huldi- 
gung darbringt. 

Nicht aber fügt sich Cuchullin der Aufforderung 
Fingal's, sofort die Segel zu erheben und heimzukehren 
nach dem Nebel-Eiland Sky, wo Bragal, das Weib, 
sdner harret in Tbränen **): nein, erst will er die 
Scharte auswetzen und femer wachen über Cormac's ge- 
fährdetem Throne: denn es harren sein noch viele Kriege 
auf Erin , und er selber , erfüllt von der Ahnung , dass 
er hier werde lassen sein Leben, ruft die prophetischen 
Worte aus: „Lange wird lauschen hold Bragal umsonst; 
„nie kehr' idi vom Kampfe zurück." **) 

Und so scheidet, nach fröhlich durchschmauseter 
Nacht — des Schlafes bedurften jene riesigen Naturen 
nur wenig oder gar nicht — Held Fingal am nächsten 
Morgen vom Helden Cuchullin, der auf Erin, der 
grünen Insel des Streits, zurückbleibt, während jener 
die Segel spannte und die Fluth bestieg mit Gesang: 
„die Freude der Krieger war gross im weissen Schaum 
„des blauen Meers." ***) 



*) 6, ^8—369. 
*)6, 385; 423; 433. 
*) 6, 471—473. 
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Dies der Rahmen des umfiuigreicheii Gedichtes, 
das m sechs Gesängen mit snisammen 3278 Ahl- 
wardt'sdien Versen eine Handlung von fanf Tagen 
nnd ftlnf Nächten umfiasst und mit dem Frühroth des 
sechsten Tages abschliesst. Als Füllung dienen dem- 
selben theils die vielenDetailschilderungen mit den 
bis zur üebersättigung zahlreichen Bildern uid der 
üppig wuchernden Nomenclatur, theils die nicht 
minder häufig eingelegten Episoden, fast lauter Liebes- 
and Mordgeschichten , schauerlich anzuhören, wie: Du- 
chomar und Gathbad; Grimor und Brassolis*, 
Comal und Galwina; zum Thefl aber auch sanfterer 
Art, wie Ossian und Ewirallin, Trenmor und 
Inawaca *), ganz besonders aber die rührende Ge- 
schichte von Fingal's erster Liebe, Agandecca, die 
sich wie ein goldener Faden durch die ganze Dichtung hin- 
durchzieht, auch in allen entscheidenden Momenten zu 
Tage tritt: — so bei der ersten Begegnung Fingal's nrft 
Suaran; so während der Nacht, im ScMafe, der ihn 
stärket zum Kampf; und wieder, wo ihm Agandecca 
im Traume erscheint, trauernd über die ihrem Volke 
bevorstehende Niederlage ; dann nach der Schlacht, beim 
Anblick des von Fingal^s Hand gefallenen Mathon, eines 
Jugendgespielen der Agandecca ; endlich bei des Barden 
ÜUin Gesang von Trenmor und Inawaca, der ihm 
seine eigene Jugendliebe zurückruft sammt der Thräne, 
die Suaran weinte beim Tode der Schwester — und so 
ist es die stets wiederkehrende Erinnerung an Agan- 
decca, die am Ende auch die Versöhnung herbeiführt. *•) 

Die Episode selbst aber findet sich in Gesang 3, 
V. 14 — 142 und verdient, gleich Trenmor und Inawaca 
vollständig gelesen zu werden. 



*) Fingal 1, 187—292 ; 1, 583—626 ; 2, 456-^iaO ; 4, 18—80 ; 

6, 68—166. 
**) Ibid. 3, 386. 668 ; 4, 129. 441; 6, 180. 
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2. OmIm's Temora. 

Dem ÖssiaD'schen Fingal zan&chst steht, in innerem 
und ftosaerem Zosammenliang damit, das zweite grössere 
Gedicht, Ossian's Temora, von Macpherson ein Jahr nach 
Fingal veröffentlicht (1763). Wie Fingal in 6 Gesängen 
mit zusammen 3278 Versen eine Handlung von 5 Tagen 
und 5 Nächten umfasst, so entrollt die Temora in & 
Gesängen mit 4100 Yersen *) ein Drama, das sich ia 
4 Tagen und eben so vid Nächten abspielt, in der Weise,^ 
dass je zwei Gesänge abwechsebd je einen Tag und eine 
Nacht darstellen, und das Ganze mit dem Moigen de& 
fünften Tages schliesst 

Wie in der Anlage, so sind auch in Ton md 
Charakter die beiden Gedichte ziemlich gleichartig, 
indem auch hier Schlachtscenen in buntem Wechsel sich 
mengen mit den Gesängen der Barden, mit den Bete- 
sionen des Dichters und seiner Helden^ mit zahlreichen 
Episoden endlich, in welchen das lyrische Element fast 
noch mehr vorherrscht als in Fingal. 

Und wie dort, durch das ganze Gedicht, den grei- 
sen Helden Fingal jung Agandecca's holde Erscheinung^ 
aus dem Reiche der Geister, gleich einem Schutzengel, 
sanft und lieblich umschwebt — so steht hier, in leib- 
hafter Gestalt, dem jugendlichen C a t h m o r jung S it! - 
malla zur Seite, Sulmal, die, in heimlich stiller Liebe 
erglühend, dem Erkorenen ihres Herzens, als Jüngling 
verkleidet, hehlings in das Kriegslager nachzieht; nächt- 
licher Weile, in der Nähe des Feindes, wie ein schir- 
mender Geist, über dem Haupte des Schlummernden 
wacht ; dann, selbst wieder im Schlafe von dem Geliebten 



*) Die hier yerzeiehneten Zahlen der Verse, sowie sämmtliche 
Citate Os8ian*scher Stellen, beziehen sich auf die üebersetcong 
von Ahlwardt, der sich besonders rühmt, Zahl der Verse 
sammt Sylbenmass -dem sog^ gttlischen Original getren nach- 
gebildet zu haben. S. Vorrede Bd. I. p. 7 ff. Dazu : A n h an g Nr. 6^ 
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beobachtet und erkannt, beim Erwachen mit jungfräuli- 
cher Sehamröthe ihre Liebe gesteht und ihn beschwört, 
sie nicht von sidi zu weisen. Doch der Held, getragen 
Von dem Ernste der Zeit, bekämpft mit männlicher 
Entschlossenheit die Leidenschaft im eigenen Herzen 
und lässt Sulmalla keine andere Wahl, als mit dem he- 
roischen Jöngling in Entsagung zu wetteifern. 

Während also dort, im Fingal, die Erinnerung 
*an jung Agandecca's heldenmüthigen Opfer- 
tod nodi in späten Jahren den Greisen Fingal mit 
stfesser Wehmuth erfüllt, so ist es hier die mitten im 
Leben stehende, schwer geprüfte, sich selbst ver- 
läugnende Liebe Sulmalla's, die, mit Ossian'schem 
Zauber umgössen, dergestalt die Handlung des Ge- 
^cMes durchdringt, dass diese dem Liebesromane bei- 
nahe nur als Folie dient 

Was nun aber die Handlung selber betriflt, 
so scbliesst sich Temora fast unmittelbar an Fiogal 
an, indem zwischen den beiden Handlungen nur ein 
Zeitraum von drei Jahren Kegt.*) 

Auch hier, in der Temora, ist Fingal wieder der 
Retter des Thrones von Erin; nur gilt der Kämpft 
diesmal nicht dnem äussern, sondern dem inner n 
Feinde. Die bereits erwähnten Häuptlinge der kriege- 
rischen Böigen **) im Westen der Insel, an ihrer 
Spitee Carbar, der Herrscher von Atha, in Con- 
naught, der sich mit seinen Genossen schon früher 
gegen die VoAerrschaft der Machthaber von üllin auf- 



•) Vrgl. Einleitung zu dem Gedichte : Cuchullin'B Tod. Ahl- 
wardt Bd. 3. p. 279. 

*) Aach gmiamit Fir bol«, i. e. BoffieiiBchütaien, Abkönmdinge 
der Belgä, w&farend üe Bewohner des n(»idlichen Ireland, 
des efgendichen Erin, gleichen Stammes waren mit den Erie- 
{^emyon Selma^ i. e. Scoten oder Galen. yrf^.08wald 
in Herrig's ArcMiy. Bd. 22. p. dM. «. aiieh im 2. Theü 
dieser Abhaatioag. 



— 34 - 

gddmt hatte — (Carbar ist es, dn-, nachdem Cachul* 
lin, der RetchsverweBer, im Kernte gegen Torlath, 
den Führer der empörten B<dgen, dnrch emeo Pfeil- 
flchuss g^Eftllen)*) — den jnngen König Gormac, Ar- 
tho's Sohn, aus Trenmor's Geschlecht **"), meuchlingB 
aus dem Wege r&nmt und dadurch die Badae des blote- 
verwandten Königs von Morven heraufbesdiwört. 

Abermais landet Fingal mit Fillan und Ossian, 
seinen Söhnen (Ryno ruht ja im Schlummer des Todes), 
mit Oscar, dem Enkel, und den andern Helden Alba's 
an der Küste von üllin, während der Thronräuber 
G a r b a r sich der Königsstadt T e m o r a bemächtigt. ***) 

Gar bar, der finstere, rothhaarige Fürst mit grian 
mer Brau, von Fingais' Heranzug unterrichtet, ladet des- 
senEnkel Oscar zu sich in's Lager, zum Mahle, Sagt 
arglistiger Weise Streit mit ihm an, nöthigt ihn zvmi 
Zweikampf, und beide fallen, einer vom Schwerte 
des andern. Die Klagen Fingal's undOssian's, ihr Ab- 
schiednehmen von dem sterbenden Sohn und 
Enkel, sowie die Anordnungen zur Yerbringung der 
Leiche nachSelma — füllen de» Best des Tages, und 
Jiefemauch reichlichen Stoff für die folgende Nacht, 
die in mancherlei Zwiegesprächen und Erzählungen ver- 
bracht wird. 

Dies der Inhalt der beiden ersten Gesäoge. 
Im dritten Gesang erscheint auf dem Blachfeld — 
es ist dieselbe Haide von Lena am Lubar, dem blauen 
Strome voll Binsen — , als Garbar's Bächer, dessen un- 
ähnlicher Bruder, der bereits genannte Gathmor, wel- 
cher, von einer Expedition nach Innishuna, d. i. der 
grünen Insel (wahrscheinlich die heutige Insel Man)t), 

*)8. Aklwardt's Einleitaiig zum 1. Getang der Temora 

and die oben citirte Einleitung zu GachaUin's Tod. 
*"*) s. Ahlwardt's Einleitong zuFingalGes. 1. und den Stemm- 

bäum pag. 31. 
***) Ueber die Lage Temora's s. oben pag. 16. 
t) YrgL Ahlwardt's Anmerkung zu Temora 2, S69. 
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iilfitoliidi zurttckgerufen, sidi an die Spitee der Böigen 
stdlt, um des Bruders selbstv^scbuldeten Toil, wie's 
die Blatrftche will, an dem Feinde zu sühuen: derselbe 
Cathmor, dem von eben dorther, aus der Fremde, 
Sulmalla, die Tocbter des Königs von Innishuna, 
heimlicher Weise in Mannskleid^ii gefolgt war. 

Wir haben Gathmor soeben Carbar's unähnli- 
chen Bruder genannt; denn, während jener immer nur 
als wilder, finstere Tyrann, als Wathrich, als Bothhaar 
geschildert wird, der im Unmuth über den Barden 
Carull (ähnlich wie in des Sängers Fluch), diesen und 
stoimtliche Barden am Hole vonTemora einspunden 
lässt, auf dass sie schmaditen im finstem Verliess — 
heisst Cathmor stets nur der Edle, der Fremdlinge 
Hort, „dem sonnig ßtrahlet die Seele, der hasset den 
,,Streit bei dem Mahl, dem Himmelslicht wohnt in der 
yfismV^ *) — er, in dessen Abwesenheit all ein Carbar 
es gewagt hatte, jese Freyelthat an Oscar zu begehen 
•r— er, „der auch löste die Fesseln der Barden 
undsiedem Lichte, der Freiheit zurückgab^'**") 
— . der aber \m aller Sanftmuth und Friedfertigkeit sich 
doch verpiiehtet glaubte^ den Tod des Rothhaars zu 
rächen. Ja, so acht, s^o innig ist seine Pietät, dass 
6r bei nächtlicher Begegnung mit Ossi an, der dem 
Bruder Fi 11 an Gesellschaft leistet auf der Wadie, ihn, 
im feindlichen Barden, den Vater des von Garbar ge- 
tädteten Oscar, darum angeht, dem gleichfalls geblie- 
benw Garbar doch den Grabgesang nicht zu versa- 
gen, den willfährigen Sänger aber mit seinem Schwerte 
beschenkt ***) 

So steht Gathmor, der jugendliche, von Sul- 
malla heissgeliebte Cathmor, dem Helden Fingal 
„greisen Gelocks", in der Feldschlacht gegenüber. 



*) Tem. 1, 174 ff. 161 ff. 
*•) Ibid. 1, 665—687. 
) Ibid. 2, 420—480 

8* 
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Dodi, auch jetaEi wieder dtat Heerefr^itte RechnoBg 
tragend, zieht Fingal nicht sdber in die Schlacht, son- 
dern liSBt sdBien Sohn Pill an, den thataidkirstigen, 
&ei und unbeschränkt schalten. Dem Bdspiele Fingal'g 
folgend, tritt auch Cathmor den Oberbefehl ab, und 
zwar X an den tsrotzigen Prahlhanns Foldath*), der, 
nach lai^em, blutigem Kampfe^ schfiesslich von FiUan 
zurüdcgedrängt wird, in den Augenblick, wo die ein* 
brechende Nacht die Heere Ton einander scheidet. ♦*) 

Dieseauf den zweiten Bluttag folgende Nacht 
— die uns vom dritten in den vierten Gesang hinüber- 
führt — verbringt Fingal wiedw auf dem HOgei M o r a *••), 
wo er, im Kreise der Seinigen, vdl Freude über Fil- 
lan's herrlidien Sieg, diesen seinen tapfem Sohn doch 
vor Tollkühnheit warnt f), und dann, bei vorrückender 
Nacht, seine andere Brautfahrt^ die nach Erin, wo er um 
die Base Boscranna, Cormao's Toditer, aus Trenmor's 
Geschlecht ff), sich bewarb, den beim Mahle Versammd- 
ten erzählt und seine Bede mit nochmaligen Verwar- 
nungen an Fi 11 an abschliesst. fff) 

Während dessen ruht Gathmor, ihm gegenüber, 
an Cromla's Berghang, „gelagert am ftrausen des Stroms, 
„umrauseht vom Getdse der Nacht und dem leisem 
r,Säuseln der Locken/' §) Da erscheint äim der Bnider 
Carbar im Traume, und, von Todesahnung erfesst, 
springt er empor, hält ein langes Selbstgespräch, schreitet 
stolz hinweg, und, beim dämmernden Strahle des Mar* 
gens, erblickter die in seiner Nähe schlummernde ßuU 



*) 3, 166. Vrgl.. zu desseji CkarakteriBtik 1, 89—44 ; 2, 182 ; 

219—250 und wieder 4, 177—265. 
**) 3, 168—304. 
***) 3, 307. 
t) 3, 320—330 ; 499—515. 
tt) Siehe Stammbaum p. 31. 
ttt) 4, 1-111. • . , 

§) 4, 274—276. 
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malla) die ibraweito trmmt von defn tepfern FfltirteB 
mm Atha : Gathmor ^rkeant sie an den ringeUMtai Looicen 
— der Helm war entsttakelL d^n Haupte — „was ver- 
^,mochte der Edle zu thuA ? . . . Seuizer steigen, die 
^,Tliräne fällt; rasch wendet er weg die Sdiiltte: jetzt 
^,ist's nicht Zeit, o Ktaig, dir heimlichen Kampf m 
^,wedc^ im Herzen I"*) 

So ^idet die Nacht, die den zweiten Tag trennt 
Yon dem dritten. Wieder findet d^r neue Morgen, 
im fünften Gesang, die beiden Heere schhgfertig 
Lander gegaiüber, die ^wie Uferränder sieh senken 
ffliraam^n am Lubar etc.'' **) Der Kampf entbrennt; 
Fillan wirft die Söhne ¥on Bolga; der grimme Fol- 
dath sinkt, von des Gegners Speer durchbohrt, und 
aterbend gedenkt er der Tochter Darsalena blauen 
Auges, der letzten stines Stamm». ***) 

Cathmor, anlgeschreckt durch die Flucht der 
Seimg^ erbebt sidb vom Siftze am Fels; und — whr 
treten in den sechsten Gesang ein — audi Fingal 
e^ifel zum Schwert. Doch will dieser den Scdin Fi Uan 
nicht dwrch vorzeitiges Einschreiten vm*letzen : „nie wiss' 
1^, dass sein Schwert ich bezweifle I '^ f) sag:t er zu Os- 
sian, den der Vater absendet, Fülan m^r in der Nähe 
au beobachten. 

Oesian taifft dte beiden Heerftlbrer Gathmor 
und Fillan im Schwertkampf, und kömmt eben recht, 
um mit der sinkenden Nacht den schwergetroffiien 
Bnid«r in seinen Armeh verscheiden zu lassen, f) Os- 
ä$ea 1^ die Leiche des Bruders in ekie Höhle am 
Strom, kehrt auf Mora zurück, zum Felsen Gor- 
mul, und tritt schweigend vor Fingal. ft) Dieser 



•) 4, dlO>^S96. 
•♦) 6, 142—169. 
•^ 6, 216; 807—333; 360—390. 

t)6, 20; 77—166. 
tt)6, 181; 220; 238—241. 
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errlth, was geschehen, und, von Schmerz nnd Zorn über- 
mannt, sdiUgt er mn lütte der Nacht drei Mal den 
grausigen Schlachtschild, als Zeichen, dass er ge- 
willt ist, selber za zieh'n in den Kampf.*) 

Gathmor, der, beleuchtet vom Mond, noch das 
B]achfeld durchschreitet, kommt zu der Kluft, wo Fil* 
lan in Nacht schlaft; abermals packt ihn eigene To- 
desahnung, und in der Emsamkeit bereitet er sich vor 
auf den drohenden E[ampf mit Fin. **) 

Sulmalla, ferne stehend, schweren Herzens die 
Saiten schlagend, gedenkt im tiefsten Seelen-Schmerze 
der armen Mutter, die jetzt daheim vergebens spfihet 
und jammert um ihr entlaufenes Kind. ***) 

Aufgescheucht aber durch das Dröhnen des Schildes 
— und dies ffthrt uns vom sechsten hinüber in den 
siebenten Gesang — eilt Sulmalla zu dem Geliebten, 
ihn mit schüchterner Hand zu wecken, ihm zum Frie- 
den zu rathen. „In Thränen stand Gathmor, der Füh- 
„rer voU Kraft: wie Lenzhaucb für die Seele voll Gram, 
„scholl ihm die Stimme der Jungfrau.^ Doch wieder 
siegt der Ernst und die Ehre des Manns über die 
zarte Stimme des Herzens: mit sanften, schonenden 
Worten weist er Sulmalla in die Klüfte von Lona, 
zu Glonmal, einem alten, ehrwürdigen Oberbarden, 
bei d^m sie weilai soll, bis sich senket das Toben des 
Kampfs, t) 

Mit dem ersten Strahle in Ost ertönt nun andi 
Gathmor's Schlachtsehild mit der Wölbungen 
sieben: die Böigen erwachen ff); sie sehaaren miA 
um die hehre Gestalt des Königs von Atha, der 



•) 6, 242— 266; 7, 50; 66; 66. 
••) 6, 281—381. 

*•*) 6, 391—444. 

t) 7, 73—172. 

tt) 7, 254 ff. ; 879 ff. 
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langsam hervortritt vom Fels, in der Hand zwei glän- 
zende Speer. *) 

Schweigsam war inzwischen — wie uns der achte 
Gesang berichtet — auch Fingal, vom hohen Felssitz 
Cormul auf Mora, hemiedergestiegen zum jubelnden 
Heere, ermunternd die Tapfem, die stürmten zum Kampf. 
Vorbei an Fi 11 an' s Leichenkluft fahrt der Weg ihn 
zum Lubar ; mit Thr&nen füllte sich Fingal's Aug\ und 
dflster ward sein grosser Geist: doch strahlte furchtbar 
helles Licht die Schlacht in die Seele des Helden: 
er sprang über den Lubar am Kriegsspeer' und schlug 
laut donnernd den Schlachtschild : da woget und strömet 
das Heer mit aller Bewappnung zum Kampf. **) 

„Wie zwei Meerströme sich treffen im Schwall der 
„Fluth, wann sie Wind und Wetter ergreifen — so stürzt 
t,d«8 Heer sich wild auf das Heer: bald schwingt sich 
»,F ingal hervor, bald Cathm or inHastauf dieHöhV' *♦•) 
Beiderseits stürzt Held um Held, bis endlich Fingal 
Bahn sich bricht zu Cathmor, dem schwer verwundeten, 
ihn tröstet und ladet zum Mahl, auch als Wundarzt 
weh demselben bekennt : „Der Wunden Heilung ist mir 
„kund, die Kräuter im Wald und im Thal : Sie pflück' 
,4ch in Knospen auf Höh'n, wo sie senken an Bächen 
„das Haupt, an Garn umflüstert vom Wind/^f) 

Doch Gatbmor verblutet sieh vor FingaTs 
Augen, und diesen erfasst tief melancholischer Welt- 
schmerz: nicht will der greise König mehr ziehen das 
Schlachtschwert, nicht schwingen fttrder dm Speer ff): 
unter Anrufung Trenmor's, des Ahnherrn, übergibt 
«r diesen seinem Sohne Ossian; das Schwert aber 



*) 8, 206—220. 

♦•) 8, 1—44; 166—205. 

*♦*) 8, 228-S40. 

t) 8, 800—334. 

+t) 8, 345—370. 
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vorscluurrt er unter eiaen Steiii uad ksfipft daraa ew>e 
niederschmetternde Apostrophe an das kom* 
mende Schwächlingsgesehlecht von kraftlo- 
sen Wichten.*) 

„Wann du, o Stein, einst sinkst in Staub, didck vert 
,4ierend im Moose der Jahre, dann wird schreiten der 
„Wandrer einher und pfeifend vorüber dir gebn. Nicht 
,,Kund' ist dir, kraftloser Wicht, dass dieses die Höhe 
„Moilena's, wo den Speer einst Fingal hiiig&b 
„im letzten des Kämpf auf dem Blachfeld'. — Aus den 
„Augen mir, Schattengestaltl im letzten der Kämpfe, 
„hmw^I — Buhm nicht spendet noch Lob dein Mund« 
„Du wohnest am Bächlein der Höh'n ; schnell gehn deine 
y,Jahr' in die Nacht Keiner denkt dein, preiset dich 
,Je, Schwächling, hausend im Nebel des Bergs.'^ 

Zum Schlusslässtder scheidende Held noch, 
bei sinkender Sonne, aufpflanzen des Heeres Panier, 
ein Jubelsi^nal, zu bezeichne den Pfad dem jugendlichen 
Vetter des gemordeten Königs v(»i £rin, dem letzten 
Bpross aus Gormac's Geschlecht**), der jetzt 
erst nach Besiegung der Böigen es wagt, aus seinem 
Versteck hervor zu treten, und der, von Fingal al3 
König begrüsst ***), am folgenden Morgen von Ossian 
im Triumph nach Temora, der königlichen Itesidaiz 
von Uliin, zurückgeführt wird, während Fingal mit 
dem Morgai des füniten Tages säne Segel erh^ 
„nach Selma der Baum' upd der Höh'n, wo Ströme 
„durchschlängeln die Thale, den neb^m Sitz des 
„Gewüds." t) 

Und Sulmalla? Sulmalla, die £dle, voll Grana, 
freut sich, dass verhallet das Tosen der Schlacht, und 
ihr Aug\ nach den Hügeln gewandt, sah in Jäger's 



•) 386-419. 

f*) Er nennt sich Artho n. siehe Stammbaum Seite 31. 
•^) 8, 424—434; 504—520. 
t) 8, 644—557. 
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Gttttalt deoi Schemeln ?oil Cathmor: hoch fahr sie 
Yor Freuden empor. Doeh, bald sank er zusanunen in 
Graun, und in Nebel zerfloss cße Gestalt und — ihires 
Gimmes sei ninuner gedacht, der die Se^ des Barden 
xerr^stl *) 

Und Ossian, der Dichter? und Ossian, der 
Held? wie stellt er si«h m der Dichtung? wie zu der 
Handlung? WoUbi wir uns diese Frage offen und ehr- 
lich beantworten, so müssen wir gestdbten, dass er, als 
Heldwenigstirais, in der Temora eine zienAch traurige 
Figur spielt — häufig nicht unihnKch dem Trojaner 
Aeneas, wo dieser uns seine Grossthaten rühmt, die 
er alle vollbracht, hätte nicht hier ihm ein Gott, dort 
wieder eine Göttin den Muth und die Hände gebunden. 
Kurz, neben der Weihe des salbungsvollen Dichters 
vermissen wir in der T e m o r a fast durchaus jene W ü r d e 
des Mannes, die in Ossian's Fingal uns so achtung- 
gebietend entgegentritt 

£her noch behauptet der Held sich a)if seiner 
dichterischen Höhe; und nicht fehlt es der Temora 
an Scenen, die von acht Ossian'schem Dichter- 
geiste durchweht sind. So die Apostrophe zu Anfang 
des zweiten Gesangs an den Stammvater Trenmor, 
wo er ihn bittet, Oscar's Geist aufzunehmen in der 
Wolkenhalle, mit dem begeisterten Kufe: ^,ya;ter der 
f^Ielden, o Trenmor, hoch wohnst du im Wirbel der 
^Windsbraut, in Mitte der flammende Wetter, wo BKtz 
9,die Gewölke durchzuckt ! . . . OeSae die düstere Halle 
„des Sturms; rufe die Barden des hellen Gesangs; rufe 
„sie aus entschwundener Zeit mit luftigen Harfen zu 
^diri . . . Kein Schwacher, der wohnet kn Dampfthal, 
„kein Jäger amBäcUein des Blachfelds — nem, Oscar 
„des Wagens erscheint, kommend vom Hügd des Kriegs 
„und der Schlachten l " **) 



•) 8, 448-406. 
•*) 2, 1-12. 
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Deegjeidien die ßcen.e zwischen Ossian und 
Cathmor, wo er diesem einen Grabgesang fOr den 
M(Mer seines Sobnes ansagt mit den rObrenden Worten : 
„Sohn Erin's^, orwiedert' idi ihm, „nicht folgt mein 
„Zorn ihm bis in's Grab: gleich dem Adler entflieget 
„mein Haas dem Feinde, gesnnken in Stanb: hOreh soll 
„er der Barden Gesang, am Wind sich erfreuen, der 
„Heldl^^ — „Hoch erhob sich^, fthrt Ossian fort, „des 
„Königes Geist; seiner Seit' entriss er das Schwert, 
„gab den Schimmer mir in die Hand; mit Senlzen mid 
„schweigend schritt Held Cathmor, der Edle, hin* 
„weg." *) 

Oderwann er seine Muse, dieHarf evon Selma, 
und Alpin's Sohn, St Patric, seinen Schutsq»tron, 
anruft, wie im Eingang des fünften Gesangs : „Do, die 
„wohnet in Mitte der Schild', hoch in dunkler Hdle 
„schwebend, o Haife, steige nieder, lass hören mich stts- 
„sen Gesang! Sohn Alpin's, schlage die Saiten, wecke 
„dem tapfem Barden den Geist! .. .^ Ja, ich höre 
„dich, Harfe von Selma, deiner Stimme kehret mein 
9,Gei8t, dem Lüftchen, dem langsamen, gleich, das die 
„Sonn' entlockte dem Thal, finstrer Nebel dauerndem 
„Sitas!"**) 

und wieder eine ähnliche Stelle im sieben- 
ten Gesang: „Auf, Sohn Alpin's, mit Saitengetön! ist! 
„Freud' in der Harfe der Wolken? Geuss' sie in Os- 
„sian's seufzende Seel'; ihm schwimmt im Nebel der 

„Geist ! Hinweg mir mit frohem Gesang ; 

„Klagen sind Wonne ftlr Ossian in finstem Jahren des 
„Alters!"***) 

Zudem ist dies, unseres Wissens, die einzige Steile 
in der Temora, wo sich &ae Anspielung findet anf 
seine Flindheit 



♦) 2, 471—481. 
♦♦) 5, 1-6; 18—17. 
***) 7, 398-406. 
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So behauptet Ossian in der Temora als Dich- 
ter und Sänger, trotz der faftufig wiedeikehrenden 
Klagen ttber Alter und Gei6te8schi?ftehe, immer noeh 
seinen Bang. UeberaU dagegen, ifo er handelnd auf- 
tritt, ITC er mit dnzugreifen hat in das Spielwerk des 
Krieges, da haben wir ordentUcfa Mähe, in ihm den 
tapfernKämpenansdemFingalwiederzu erkennen. 
Entweder steht er, wie im dritten und vierten Oesai^, 
ganz ausser Schussweite, im Hintertreffen, unthätig, 
an Fingal's Seite, ünrner nur brennend Tor Kampfgiei:, wie 

3, 139: „Auf Mora stand im Stahl der Fürst 

„stillschweigend stand zur Seit' ich ihm, das 

„Aug' nach Cromla's Waldung rollend, voll 

„Furcht, dass ich schau' im Gefild' Schaaren, 

„käppfend harten Schwertkampf, dass stürze 

„mein Geist in die Schlacht und auf die H0h'n 

„voreile mein Schritt*^ 

Oder aber, was fast noch schlimmer ist, er wagt ridl 

wirklich in das Schlachtgewühl, wie bei dem Kampf 

zwischen Oathmor und FiDan, und spielt dann geradewegs 

einelächerlicheRolIe, z.B. dawoesheisstim6esang6, 

V. 80: „Am Speer sprang Ossian herbei, Felsen und 

„Bäumen vorüber in Hast, welche ihn sdiieden 

„vom Kampf. Ich (sagt er von sich selber) 

„horte der Schwerter Gehämmer im Rassehi 

„der eigenen Wehr " 

V. 89 : „Auf einander trafen im Streit blauschildig beide 
„Fürsten : hart und graus .... war der Führer 
„Kampf. Wild stürz' ich zu Fillan empor« 
„Schmerz durchzuckt mir die pochende Brust! 
„Näher kam ich . . . ." 
V. 99: „Wir schritten seitwärts am Bande des br^iu- 
„senden Stroms, schwangen hoch den spitzen 
„Speer, schwangen ihn, da sank die Nacht; 
„am dämmernden Hügel war Stille; nur noch 
„scholl der Führer Schritt, die rasselnd enteilten 
„den Höh'n." 
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gdehfit hatte — (Carbsr ist es, der, nachdem Caehul^ 
lin, der Bdchsverweser, im Eam^e gegen Torlath, 
den Führer der empörten B<dgen, dnrch eines Heil* 
schttss gefallen)*) — den jnngen König Cormac, Ar- 
tho's Sohn, aus Trenmor's Geschlecht **), meuchlings 
aus dem Wege räumt und dadurch die Bache des bluts- 
verwandten Königs von Morven heraufbeschwört. 

Abermals landet Fingal mit Fillan und Ossian, 
seinen Söhnen (Byno ruht ja im Schlummer des TodesX 
mit Oscar, dem Enkel, und den andern Helden Alba's 
an der Küste von üllin, während der Thronräuber 
Carbar sich derKönigsstadtTemora bemächtigt.***) 

Gar bar, der finstere, rothhaarige Fürst mit grim- 
mer Brau, von Fingais' Heranzug unterriditet, ladet des- 
sen Enkel Oscar zu sich in's Lager, zum Mahle, fingt 
arglistiger Weise Streit mit ihm an, nöthigt ihn zum 
Zweikampf, und beide fallen, einer vom Sdiwerte 
des andern. Die Klagen Fingal's undOssian's, ihr Ab- 
schiednehmen von dem sterbenden Sohn und 
Enkel, sowie die Anordnungen zur Yerbringung der 
Leiche nachSelma — fallen den Best des Tages, und 
jiefemauch reichlichen Stoff für die folgende Nacht, 
die in mancherlei Zwiegesprächen und Erzählungen ver- 
bracht wird. 

Dies der Inhalt der beiden ersten Gesänge. 
Im dritten Gesang erscheint auf dem Blachfeld — 
es ist dieselbe Haide von Lena am Lubar, dem blauen 
Strome voll Binsen — , als Carbar's Bächer, dessen un- 
ähnlicher Bruder, der bereits genannte Cathmor, wel- 
cher, von einer Expedition nach Innishuna, d. i. der 
grünen Insel (wahrscheinlich die beutige Insel Man)t), 

*)8. Ahlwardt*8 EinleituDg zum 1» Gesang der Temora 

und die ob^ citirte Einldtuiig sni Guchallin's Tod. 
'*'*) 8. Ahlwardt's Einleltaag za Fingal Ges. 1. und den Stemm- 
baum pag. 31. 
***) Ueber die Lage Temora's s. oben pag. 16. 
t) VrgL Ahlwar dt's Anmerkung zu Temora 2, S69. 
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pUtsliiA zttrttckgerttfeU) sidi an die Spitze der Balgen 
stdit, um des Bruders selbstvwsdiuldeten To«i, wie's 
die Blutradtö will, an dem Fände zu sülmen: derselbe 
Cathmor, dem von eben dorther, aus der Fremde, 
Sulmalla, die Tochter des Königs von Innishuna, 
heimlicher Weise m Mannskleidem gefolgt war. 

Wut haben Cathmor sodben Garbar's unähnli- 
chen Bruder g^mnnt; denn, während jener immer nur 
als wilder, finstereir Tyrann, als WUthrich, als Bothhaar 
geschildert wird, der im Unmuth über den Barden 
Carull (ähnlich wie in des Sängers Fluch), diesen und 
sltomtliche Barden am Hofe vonTemora einspunden 
lässt, auf dass sie sehmachten im finstem Verliess — 
heisst Cathmor stets nur der Edle, der Fremdlinge 
Hort, „dem sonnig strahlet die Seele, der hasset den 
„Streit bei dem Mahl, dem Himmelslicht wohnt in der 
,)Bru8t'^ *) — er, in dessen Abw esenheit allein Carbar 
es gewagt hatte, jene Freyelthat an Oscar zu begehen 
T— er, „der auch löste die Fesseln der Barden 
undsiedem Lichte, der Freiheit zurttckgab^^^*) 
— der aber bei aller Sanftmuth und Friedfertigkeit sich 
doch yerpAichtet glaubte^ den Tod des Rothhaars zu 
rächen. Ja, so acht, so innig ist seine Pietät, dass 
er bei nächtlicher Beg^nung mit Ossian, der dem 
Bruder Fillan Gesellschaft Idstet auf der Wadie, ihn, 
den feindlichen Barden, den Vater des von Garbar ge- 
tödteten Oscar, darum angeht, dem gleichfalls geblie- 
bene Garbur doch den Grabgesang nicht zu versa- 
ge, den willfährigen Sänger aber mit seinem Schwerte 
beschenkt ***) 

So steht Gathmor, der jugendliche, von Sul- 
malla heissgeliebte Gathmor, dem Helden Fingal 
„greisen Gelocks", in der Feldschlacht gegenüber. 



•) Tem. 1, 174 flF. 161 £ 
*•) Ibid. 1, 666-687. 
•♦•) Ibid. 2, 430—480 
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desc^eichea C althon und Colmala (3t8 V.)^ 
Cathlin von Clutha (275 Y.), auch Oinamorul 
(172 V.) und Oolnadona (Malwina't Mutter), ein Frag- 
ment Yon 151 Versen; «UEOint Barthona, dem angeb- 
lichen Schwanengesang des Dichters, der mit einer Elegie 
auf Malwina's Tod anhebt und mit Ossim's eigenen Todes- 
ahnungen endet *) 

Ganz besondere Erw&hnung v^dienen endUdi — 
mit Uebergehung des in der Geisterwelt spielenden Ge- 
dichtes: Gonluch und Cuthon (184 Verse) und 
des nicht minder abstrusen Cath Lodun (682 Verse 
in 3 Gesängen) — die, bekanntlich auch Ton Göthe 
in seinem Werther**) übersetzten, Lieder von 
Selma, eineBeihe eklogenartiger Wechsel-GesBOge 
elegischen Inhalts und Tones (zusammen 404 Verse ; 
sodann das dramatische Gedicht Co mala, eine der 
8ch(^nsten Episoden des ganzen Sagenkrdses (231 V.), 
und schliessUch der Krieg mit Caros (353 V.) — 
welchen beiden letztgenannten Gedichten Macpherson 
einen historischen Grund unterlegte, und damit seinem 
Helden Fingal selbst, sammt seinem Dichter Ossian, ein 
ganz bestimmtes, bis in die Bömerkriege aufsteigendes 
Zeitalter anwies, indem er den in der Gomala von Fin- 
gal bekriegten Helden Caracul identificirte mit Bas- 



*) Sämmtliche hier aufgezftldte Gediehte sind indieAhlwardt- 
sqhe üebersetzung aafgenommen, und zwar theils in Band 
1 und 2 als Anliang zu Fingal und zu Temöra, tiieils füllen 
sie den ganzen Band 3. Yrgl. die Vorrede Bd. 1 p. 15 u. 16, 
(Der dort angekOadigte 4. Band dürfte wohl überhaupt nicht 
erschienen sein.) 

Mehrere der gexuuusten Gedichte finden sich analysirt in 
der I bereits citirten Abhandlung von Dr. Oswald (Herrig'f 
Archiv Bd. 22). Namentlich wird daselbst auch Fingal's Kampf 
mit dem Geiste Lodun's (Gruth-Loda) eingehend im Zusam- 
menhang mit den religiösen Vorstellungen Ossian's und seines 
Volkes, besprochen. 

**) Band 14. pag. 133—142 (Gotta 1856). Vi^L Anhang Nro. 2. 
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sianuB Antoninas Garacalla, dem Sohne des rö- 
miscken Kaisers Sevenis, der in den Jahren 209—211 
den kaledonischra Feldang unternahm — in Garos aber 
den aufrührerischen Statthalter Carausius erkennen 
wollte, der unter Diocletian und Maximinian in den Jah- 
ren 284—288 die Selbstherrschaft über das nördliche 
Gallien und^ Britannien zugleich mit dem Kaisertitel 
iisurpirte — ein plumper Hokus^pokus, mit welchem 
Maq>h6rson, wohl ohne es zu ahnen, seinen G^;nem 
eine für ihn selbst verhängnissvolle Waffe in die Hände 
gab. *) • 

Dies aber führt uns zurück auf den schon in der 
Einleitung berührten Ossian-^treit, einen Streit, der, 40 
Jahf e lang mit der grössten Leidenschaft geführt, noch 
immer nicht sdn Ende erreicht hatte, als längst schon 
das Interesse das Publikums an demselben erloschen 
war. So allein, meint Talvj *), können wir es uns er- 
klären, dass die endliche Scbüehtung desselben durch 
die gekrönte Preisschrift der gelehrten Irländer Drum* 
mond und O'Beilly, veröffentlicht im Jahr 1829 in 
den „Transactions of the Iridi Academy^' zu DuUin an 
der deutschen Lesewelt dermassen spurlos vorüb^ging, 
dass unter Andern die im Jahr 1839 ersehieaiene neue 
Auflage der Ahl war dt' sehen '^**) Ueh^setzung noch 
mit derselben Naivetät wie 1811 den' Glauben an die 
Aechtheit der damals benützten sog. Original-Manuscripte 
unbeirrt festhielt 

Unsere Absicht ist es nun freilich nicht, jenen längst 
verschollenen Streit in allen seinen Einzelheiten aufzu- 
frischen; wohl aber möchten wir die Hauptmomente 
desselben wenigstens so weit hervorheben, als es nöthig 
ist, um dessen Endergebnisse zu erfassen und ge- 
bührend zu würdigen, — sollte dabei unser Dichterheld 

*) Yrgl. Talyj p. 26. 27. Dazu Ahlwardt'a Einleitcuig zu dem 

„Krieg mit Caros^' Bd. 3. pag. 166. 
*•) p. 6. 
**•) Siehe Anhang Nro. 5. 
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Ossian aueh ein gut Theil von sdMm Mmbus ein- 
büssen, noeh mehr aber sein üebersetzer Maep her- 
son an Rohm und Ehre yerkOrst werden. 

Trefflich zu statten kSmmt ons bei dieser unter- 
snehung das bereits citirte Werkchen, welches die nnter 
dem Schriftsteller-Namen Talvj bekannte llerese Adol- 
fine Lnise Robinson im Jahr 1840 herausgegeben hat 
unter dem Titel: „Die ünächtheit der Lieder Ossian's 
und des Macpherson'schen Ossian insbesondere.'^ Yen 
Talvj. Leipzig. F. A. Brockhaus 1840. *) 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die Ver- 
fasserin Act nimmt von der enthusiastischen Aufnahme 
des Macpherson'schen Ossian in Deutschland zur Zeit 
seiner ersten Erscheinung; sodann den, von der eiaen 
Seite mit Unkenntniss, von der andern mit blindem 
Patriotismus geführten Streit in seinem Wesen kennzeich- 
net ; hierauf die von der hochländischen Societät zu 
London im Jahr 1807 veröffentlichten sog. Original- 
Manuscripte als eine grossartige Mystification auf Kosten 
des leiditglänbigen Publikums brandmarkt, und zugleidi 
die unter im Mändern hierdurch hervoi^enifene Ent- 
rüstung als eme berechtigte anerkennt**), — geht die- 
selbe, unter Voransschidnmg einiger historischer That^ 
Sachen (das Verhaltniss der Briten zu den Oaelen, 
der Picten zu den Skoten, der Skoten zu den 
Iren, der Iren zu den Sachsen betreffend)***) so- 
fort über zu dem Kern des Ossian'schen Streites, indem 
sie uns von dessen ersten Anfängen in den Tagen 
Hume's und Johnson'sf), dieser beiden feinen Kritiker 
(von denen der erstere selbst ein gebomer Schotte war),, 
durch alle jene gründlichen und ungründlichen Untere 



*) Ueber Talvj siehe Anhang Nr. 8. 
•*) Talvj p. 1-6. 
***) Talvj p. 7-12. 
t) David Hnme, geb. zu Edinburg 1711, t 1776. Dr. Samuel 
Johnson, geb. 1709, f 1784. 
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aoidiuBgeii einzelaw Gelehrten (als Blair, Shaw, Young, 
Hill, Gxahm, Laisg, Donald SlmMii) wte giüizer 6e* 
seltedbaften, MUtteMlieh der beiden Highland-* Sodeties, 
der zu Edäidmrg (vertreten dnreh Henry Mackenzie) 
mild jener xu London (die den gelehrten Sir John 
^aelair zum Organ hatte) — durch all diesen Wust von 
Beridit^, Samnlangen, Beolkschrlften , Gontro^ersen, 
Dissertationen Uaid«rch -^ Abn* Macphtmion's *) Grab 
hinweg ^^ ans de» 18. iafertmndert hinüber f&fart in 
den An&ng des 19. Jahrinmderte : wo endheh 1805 
jener (tichleibige Beridit Maekenzie's, die Frudit 
adttjäbriger Arbeit vereinter Ktälte, und zwei Jahre 
später, 1807, die sdion längst erwarteten^ von Mac- 
pberson selbst wiederholt verheissenen , aber nie druck-* 
feitigeii sogenannten Originale der Ossian^ehen Ge* 
dichte- ( wenigstens von 11 derseUien) — das mühselige 
Operat einer mehr ids 30jäkrigen Fid»rtkarhelt, zum 
gnoasen M)el der Fremde und Verehrer des Macpber- 
scm^chen OssiaBK's endlich und encHidiim Dr«oke er«- 
sdiienen -^ unter dem gltoze»d^ Titel: The poems 
df Ossian in tlie orighud gadic , wldi ^ lüeral transla^ 
tion into Latin by the late Robert Macfarlane A. N. 
togelher with a dissertation on the authenticity df the 
peems bj Sir John Sinclair, Bar^, and a translation 
fron the Italian of the Abb^ Gesarotti's disserta» 
tion ete. pnUislied under the Sanotim. of the High. 
Sodety of London. 1607 *•). 

Aber, so s^ auch Sir John fimdafr und seine 
N^cihbeter jQbffiften: die veröffentlichten Manus^pte, 
w«at eaitfeniit ein umimsttsslinlies Zeugrtss (wie sie 
meinten) för die Aeehtheit der Oesian'sdien Samndmg 
zn werden, dienten tan GegHitheil dazu, die Unächt* 
heit derselben vollends bleas zu legen: so, dass es 



*) Macpherson f ^796. a. Anhang No. 9. 
** Talvj , p. 13—88. 
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fortan bei aUen Kennern der gälischen Sprache filr 
ausgemacht galt, dase jene Originale — sämmtlidi Yoa 
Macpherson's oder seines Schreibers Hand geschrieben 
— ein ganz modernes Machwerk, eine kflnstlich üabri- 
cirte Rückübersetsnng des Macpherson'schen Originals 
aus dem Englisdien in die gälisch-ersische Sprache 
jüngsten Datums, und dar englische Ossian selbst nichts 
als eine Macpherson'scbe Compilation sei. 

Doch — y<m vorgefassten , irrigen Ansichten, die, 
sei es durch Gewohnheit oder mdu* noch durch die 
Lieblidikeit des Irrthums, uns lieb geworden sind — 
ein- fttr allemal abzulassen, dies hält so schwer, dass 
bis auf den heutigen Tag ^ der plagiarius Macpherson, 
seinem Ossian zu lieb, noch der gläubigen Vertbeidi- 
ger gar viele findet*), und uns selber — wir geste- 
hen es offen — will fast das Herz bersten, wenn wir 
sehen, wie die grausame Talvj, ihre beiden stämmigen 
Irländer O'Reilly und Drummond zur S^e, d»n 
schmuckfiäQ Vogel, d^ sich selber gefangen, eine Feder 
um die andere schcmungslos ausrupft, indem sie der 
Reihe nach folgende Thesen au&tdlt und meisterhaft 
durchführt: 

i) Die Macpherson- Ossian'schen Dichtungen 
sind nicht — wie er sich selber und Andern weiss 
zu machen sucht — dem hohen Altertbum, am 
Allerwenigsten (ter Zeit der römischen Herrschaft 
in Britannien, entstammt: pag. 45 ff. 

2) Die Gedidite, so wie sie uns Macpherson 
zurectü; gelegt hat — smd, trotz seiner dreisten Be- 
hauptung, „die von ihm übersetsrten Originale seien 
„ganz identisch, im Wortlaut identisch mit denen 
„des historischen Ossian oder Oisin , Sohn Finn's , des 
„Barden aus dem 3. Jahrhundert der christlichen Zeit- 
„rechnung'' — weit davon entfernt, noch nicht einmal 



*) 8. Oswald im Anhang No. 10. 
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Prodacte des Mittelalters, wenn sie auch mittel- 
alterlichen Boden mm Fandamente haben: pag. 58 ff. 

3) Die von Macpfaerson angeblich übersetz- 
ten Ossianischen Gedidite, haben in dieser Form, als 
fertige, fixirte Gesänge, weder in alten irisch -gäli- 
schen, noch in ersischen, d. h. schottisch-gäli- 
sehen, Handschriften ihm, dem Macpherson, 
vorgelegen, und zwar die letzteren nicht, aus dem 
einfachen Grunde , weil solche nicht existiren noch je 
existirt haben: pag. 101 ff. 

4) Die von Maq>herson s o genannte englische 
Uebersetzung des Ossian ist von ihm selber ver- 
fasst, und die so genannten gälischen Originale 
sind nur eine sttlmperhafte Rückübersetzung dieser 
eigenen Dichtungen in den schottisch - ersischen Volks- 
dialect: pag. 106 ff. 

Talvj sagt also : Für's Erste gehören sie nicht dem 
hohen, nicht d^m römischen Alterthum an. Einer sol- 
chen Behauptung stehen vorweg die handgreiflichsten 
AiMi^ronismen entgegen, Anachronismen wie: die Ein- 
fälle der dänischen Normannen im 3. Jahrhundert — 
die stdmemen Schlosser, die bemoosten Thürtne Ire* 
lands, die Segelschiffe und Mastenhaine — während 
doch die D&nen erst im 8. oder 9. Jahrhundert auf 
der irischen Küste erschienen, erst im Jahr 1161 in 
Lreland ein steinernes Wohngebäude aufgerichtet wurde, 
und der Historiker Macpherson, im^ Widerspruch 
mit dem Dichter Macpherson, selber von den den- 
den Böten erzählt, die zu jener Zeit die Verbinaung 
zwischen Ireland und Schottland unterhielten*). 

Nodi viel w^iger würde der historische Ossian^ 
der Sgealaichie, i. e. der Barde des 3. Jahrhun- 
derts — wäre er der Verfasser der Ossian'schen Ge- 



**) Maephenon's Introdnctioii to the histor^ and antiquities of 
Oreat Britain and Irland (Talfj, p. 46). 

4* 
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sänge — es gewagt haben, den irischen Helden Oa- 
chijdSiB, der nrknadHch im Jahre 2 nach Christi Oebmt 
gestorben ist^), amn Zeitgenossen seinem Vaters, des^ 
hiatorisefaeB Fingal, m machen, dehr, nach MaqihefiisQii'a 
eigenem Zugeständnisse im Jahr 262 p. Chr. n. ver- 
starb *), und zwar noch iiti YoHen Besitz seiner 
li^räfte, obgleich ihn derselbe Maopherson schon im 
nHnisch-caledonisohen Kriege, 209-^211 p. Chr. n.^ aho^ 
volle 70 Jahre fpühm*, gegen Caracalla zu Telde ziehen 
lässt, und, damit nicht genug, den Erzvater Fingal 6 
Jahre nach seinem Tod wieder ai» dem Grabe hervor- 
ruft, um den, laut Maepherson's Dichtung (s. T^mora 
Ges. I.) lange vor ihm gestorbenen Enkel Oscar an^ 
zusenden gegen den Häupffing Caros - Carausius, der 
erst im Jahr 288 nadi Britannien ka»! Kurz, laater 
gielle Widersprüche, die selbst den treuherzigen Ahl- 
war dt el^was stutrig machen**). 

Dazu die innern Grttnde, vor Allem die Un<* 
möglichkeit, Gedichte von solchem Umfang sanamt 
einer Menge Namen und Faeta durch 50 Gen«ratilMMn 
wortgetreu f ottzupflanzen^**), ganz enlg^en dem Wesen 
der Volkspoesie,' di^ das Leben der Sp raAe mit 
durchlebt und lebend sich fortbildet; in der Wdse 
dass, gäbe es wirldich Ueberlieferungen ächter Ossiaa'- 
scher Gedichte aus dem 3. Jahrhundert, Ossian's 
eigene Nachkommen in der jeteigen Generation jene< 
\iön dem Urvater in seiner Sprache niedergeschine^ 
benen Gedichte heutzuttg gar liicht mehr verstehen 
könnten; -^ während doch Maepherson's Diohttlnge» 
sammt seinen sogenannten Original - Manuscripten , na<^ 
dem Urtheil der Kenner, in einer durchaus modernen^ 



♦) Talvj , p. 26. 27. 45. 
**) S. dessen Einleitung zu dem Gedichte: »Der Krieg mit 

Garos.c Bd. 3. p. 166. 
*^'*) Man lese, was Harne bier&ljer sagt in Gibbon's BfeiMirs 
of bis own life and vritiqgs. Tahj, p. 47. 
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allen mxkm gäUsdi^dnasisheQ Landsteuten und Zoitg«- 
Bossen zngang^ch^n Spraebe gescirieben sind, und 
dazu Boch ia eineia nHBatttriich - sebwtlstigeB StobW- 
poesien-Ton, ganz zuwider der oft derben, aber immer 
natürlich -fmch^i Ton^reise ächter Lieder, wie sie 
das Volk einst gesutigen, und wie es sie noch singt 
in den Hochlanden*). Macidierson's Ossian aber ist 
luemals gesungen worden, am allerwenigsten von den 
alteil Qftlen zur Zeit der ri^ischen Kaisar Garacalla 
und Carausttis. 

Wir gehen mit Talyj weiter und weisen na(^ 
4ass Maopberson's Ossian auch nicht aus dem Mittel- 
alter stammt, und dass überdiess d^ ganze Sagen- 
kreis, dem jene gefiUse^ten Dichtüi^n entlehnt sind, 
nicht in Schottland, wie Macpherson fabelt, sondern in 
-Ireland wurzelt, als semer ursprünglichen H^math. 

Allerdings, sagt Talr), mht das Fundament dieses 
modernen Baues unstreitig in den Volkssagen des an 
solchen Schöpfungen so überaus rdohen Mittelalters: 
aber nur die Grundlage, nicht der Oberbau des 
Kunstwerks, trägt die Spur und birgt den. Kern jener 
mittelalterlichen Sagenwelt**). Betrachten wir 
uns dieselbe etwas mehr in der Nähe. 

Wie Arthur und seine Tafdrunde, si^t Talvj 
p. 67, fAr die Briten, DieMch und seine Recken f&r 
üe DeutsdMi, Carl und seine Paladine für die Fran- 
ken und Spanier etc, — so bildete Finn mit s^en 
Finniern den Mtttelpunkt des grossen gälischen S^ 
geidEreiaes, der in seiner ganzen EigenAümUchkeit alle 
Phasen der Geechichte^ dieses Voilksstainttis tiit durch- 
lebte) und tiberall wo dieser sich niederliess, mit ihm 
auch Wurzel schlug. Nicht darf es uns daher Wunder 
nehmen, dass dieselben finnianischen Sagen und 



•) Taltj , p. 49. 52—66. 76—70. 112. 
•*) Talyj , pag. 58. 62. 78. 
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Gesinge, die in sdur zahlreidien handadiriftMdiqi Smai- 
lungen auf den Bibliothcdcoi der Uniyersittt imd dar 
Academie zu Dublin aufbewahrt sind, so wie sie zum 
Tbeil auch nodi im Munde des irischen Volkes InI^ 
leben*) — nicht, sage ich, darf es uns wundem, das» 
die n&mlichen Sagen sich in Schottland wiederhole, 
dass die nämlichen oder doch ganz ähnlidie Volkslie- 
der auch unter den Hochländern traditionnel sidi 
erhalten haben. Sind ja doch Schotten und Iren 
von dem einen gälischen Stamme; haben sie ja 
doch eine und dieselbe Muttersprache, eine und 
dieselbe Geschichte, eine und dieselbe Tmdition — 
den einen Finn als Lieblingshelden der gälischen 
Volkspoesie durch eine lange Reihe von Jahrhonder- 
ten mit einanda* gemein. Nur geht der Zug der Ge- 
schichte, wie d^ Sage und des Volksbewusst- 
seins des gälischen Stammes, nidit von Schottland 
nach Ireland, sondern umgekehrt von hier erst hin- 
über nach Schottland **). 

Ireland ist unbestritten der historische Boden^ 
auf welchem die Sage von Finn gewachsen ist. Die 
Schotten selbst wussten es nicht anders, so lange 
ihnen Maepherson nicht die Köpfe verdreht hatte. 
„Jeder ehrliche Schotte^', sagt Shaw (der Verfasser 
einer ersisdben Sprachlehre sammt Wörterbuch) bei 
Gelegenheit seiner Reise durch die Hochlande um die 
fraglichen Originale aufzufinden, anno 1761: Jeder 
„ehrliche Schotte'^v sagt er, „wenn gefragt: „wer war 
„Finn?'' antwortet: „Finn war ein Ireland^, wenn 
„überhaupt dn Mensch!'' „Dmn", fährt Shaw fort,, 
„auch sie halten ihn gerne für einen Riesen, der in 



*) Talvj, p. 59. 

**) Talvj, p. 8. 61—68. Vrg^ Herder zur schdnen Lit. u, Kuast 
Band 10. p. 137. (Cotta 1862.) 
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,4reland gdebt und nur zoeitweise nadi den Hochlanden 
,,gek(wimM, um da 2a jagen^^*). 

Und dies stimmt vollständig überdn mit der nnter 
den Iren, in Ireland selbst anhetmischen Sage. 
Naeh den^ irischen Annalen war namKch Finn, d. h. 
f^iese^S der Sohn Cubhars oder Cumhars, daher 
auch genannt Fin Mac Gumbal (denn Mac heisst 
Sohn), ein riesiger Führer der irischen Milizen unt^ 
den Königen Gormac und Gairbar im 3. Jahr- 
hundert der christlichen Zeitrechnung. Jede irische 
Provinz hatte eine solche Miliz, gälisch genannt Fionna; 
die von Finn geführte Schaar hiess aber vorzugsweise 
Fionna Eirionn, das Heer Erin's, oder Fionna 
Fhinn, das Heer Finn's**). 

Dessra Sohn Ossi an war ebenfalls Führer einer 
Heeresabtheilung und zugleich ein berühmter Sänger, 
während ein zweiter Sohn Finn's, Namens Fergus, 
der eigentliche Hof- und Familiendichter war. 

Innere Spaltungen so wie Angriffe von aussen gaben 
Anlass zu 1000 Heldenthaten Finn's und seiner Söhne 
und Enkel, die als Milizenführer unter und neben ihm 
diäten. 

Was nun aber die Golonisation des heutigen 
Schottland von Ireland aus betrifft, so erfolgt 
diese eben in der Mitte des 3. Jahrhunderts, unter 
dem Ktoige Gormac, dessen Eidam sogar Finn 
"mwc***). Und zwar brachten die Ansiedler, die sieh 
zunächst in West - Galedonien , damals feaannt Alba 



*) Shaw's Inquiry into the authenticity of the poems ascribed 
to Oßsian. 1781. Talvj, pag. 20. 64—66. 
**) Nach einer eigenthOmlichen Sage, einem der ftltesten iri- 
schen Geschichtswerke entlehnt, waren diese Milizen 
selbst fremde Söldner, und werden die Finnier geradezu 
identifizirt mit den Normanen ans Dtaemai^ nnd Nor- 
wegen. Tahj, p. 67. Anm. 2. 
^**) Finn war vermAhh mit Grania (Macpherson^s Roscranna), 
der Tochter Cormac's, Schwester Cairbar's.' TaWj, p. 66. 



*) Talvi, p. 10. 

**) TaWj, p. 7. Amneckunf; desgl. p. 24 
***) In Campbell's engl. Ostian (ft. Amlumg No. 6) heisst die 
betr. ßteUe „Fiagal is wakened on bis eehoing hfll.** 
(Bd. 2. p. 106.) 
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oder AlbaBj*), dem heutigen Ai^lesldre, nieder- 
liessen, ihren Namen Skoten sdbet mit aie der allen 
Heimatb. Denn in den ersten Jahilmnderten der e krist- 
lieben Aera, zor Zeit der Rdmetterrsehaft, fokrte Ire- | 

land, neben dem lateküechea Namen Hibemia, auch 
den gsUiechenr Namen Scotia. Dass Finn sdbst an 
einem seihen Zuge naeh dem westlichen Schottland, 
wie es nonmehr hiess, Antheil genommen, ist nicht 
nnwahrscheinlidi; dass er über in Schottland als Fremd- 
ling betrachtet wnrde , geht schon ans dem Znt^tz zd . 
seinem irischen Namen Finn hervor: denn, »gal« 
heisst fremd, nnd Fingal ist also: »der Riese aus 
der Fremde**) — und merkwürdiger Weise ge- 
braucht gerade Macpherson diese Form des NameDs 
mit besonderer Vorliebe, während vor Macpherson die- 
selbe nur selten vorkommt: da er aber in seinem Fin- 
gal den schottischen Nationalhelden feiert, so darf 
er von dem irischen Finn grundsätzlich nichts wis* 
sen. Nm* einmal, in der Temora 6, 381 geschieht 
es, dass wenigstens der Uebersetzer Ahlwardt ilm 
schlechtweg Finn nennt***). 

Kehren wir jedoch mit unserm irischen Helden 
Finn zurüdc nadi Ireland, so finden wir, dass, wie 
die irischen Annalen ihm einen ganz bestimmten 
Platz in der Geschichte anweisen, so auch die 
8age in den irischen Liedern und Gesängen, dessen 
H^enthat» vottständiglocalisirt, sie an ächte Nah- 
men von irischen Bergen, HöUen und See'n ge- 
knüpft hat. So schreibt das irische Volk jene rohen 
Steinmonumente, die sog. Carn oder TodtenhQgel 
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(englisch „rodiB")*)> öfe sich noch in grosser Zahl vorfinden, 
Riesenh&Dden j^er Helden zu. So wird in der Grftf- 
^haSt Meath ein grosser Fels gezeigt, unter dessen 
Schntz einst Finn mit seinem grossen Hunde Bran aus- 
ruhte von den Mfthen der Jagd. So zeigt man in der 
Grafschaft Gawan, auf dem Httgel Shantamon^ noch 
die 5 Finger Fimi's 'm GestaK von 5 grossen Steinen, 
von denen jeder 80 Centner wiegt. So kennt man in 
Leinster die Stätte , wo Finn's Haus und Erbgut- lag, 
Namens Almhuin oder Albhuin (sprich Alwin); an den 
Ufern des Boyneflusses auch die Höhe, wo er begra- 
ben sein soll. Kurz, Alles spricht noch in lebendiger 
Erinnerung von Finu, dem irischen Helden**). 

Iflcht so in Schottland. Während die schot- 
tische Geschichte von Finn und seinen Helden ganz 
schweigt, kennt die schottische Volkssage ebenfalls 
nur einen irischen Finn. Die Geschichte weiss nichts 
von einem schottischen Könige Fingal, irichts von einem 
Kötrigrefch Morven, nichts von einer königlichen Resi- 
denz Sehna; und wenn auch in den Hochlanden und 
auf den westlichen Inseln unläugbar eine Menge Thä- 
1er, Berge, Felsen, Flüsse, Klüfte, ihre Namen von 
Feinne d. h. den Finnianei-n ableiten, so muss doch 
bei diesen Localitäten wohl unterschieden werden, 
welche Bezeichnungen naturwüchsig überiiefert, und 
welche erst durch und nach Macpherson künstlich 
tAnd geschaffen worden. ^ So ist selbst die vielberfihmte 
FingalshOhle auf der Insel Staffa erst eine 
Schöpfung Macpherson's , der den gälischen Nameh 
Uagfa-na-bhine d. i. »Höhle der Musik« (so genannt 
wegen des Echo) umgewandelt hat in: Uagh-na-fin, 
d. i. Fingalshöhle; und die Schwärme gläubiger Tou- 



*) Vrgl. A h 1 w a r d t zu Fingal 1, 39. 
••) Talvj, pag. 59-63. 
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risten haben es ihm und den gewinnsflchtigm Ftthrem 
in frommer Einfalt nachgebetet *). 

Zu solchen absichtlich gesuchten Falschmo^sei^ 
deren Talvj etwelche aufzahlt, kommen dann noch 
die ungesuchten Missverstandnisse und Irrthfimer, in 
welche aus Mangel an gründlicher Sprach- und Ge- 
schichtskunde — selbst gewissenhafte, unbefangene 
Forscher, wie Walter Scott, verfaUen mochten. 

So liegt für d^ Unkundigen sehr nahe die Ver- 
wechslung der Namen Alwin und Alba, jenes der 
Name von Finn's Stammsitz in Leinster, genannt Alm- 
huin oder Albhuin, jetzt Allen in der irischen Graf- 
schaft Eildare: dieses der alt-gäliscbe Name yon 
Schottland, Nom. Alba, Gai. Alban, Dat. Albain, Acc. 
Alba, nicht aber Albin. Dem Macpberson freilich ist 
es eine Kleinigkeit, aus Alba zu machen Albin, und 
dies für gleichbedeutend zu erklaren mit Albhuin **). 

Was die Täuschung noch vollendete, war d^ histo- 
risch begründete , von Macpherscm aber wohl verschwie- 
gene Umstand, dass Scotia urq[)rünglidi der Name 
Irelands war und von da erst, mit den Wanderzügoi 
der Iren, auf Schottland übertrage wurde***). Um 
so leichter konnte daher Macpberson seiner Behauptmig 
Eingang verschaffen, dass Fingal von Haus aus ein 
Schotte gewesen und dass die Fingalsage auf acht 
schottischem Boden gewachsen sei. 

Der grösste und schlimmste Vorwurf aber, der 
Macpberson tri£Et, ist die Enstellung hiatorischer That- 
sachen, die Anführung falsdier Gitate, sammt den Tex- 
tesverdrehungen, die er sich bei Uebertragm^ der alten 



*) Talyj , p. 61. 
•*) Talvj, p. 24. 63. 



«««) Yrgl. auch KutBcheit, historisch - geographischer Atlas. 
Freiburg bei Herder 1855. Blatt XV. 
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Qesftoge erlaubte, mir um Alles ferne zu hdten, was 
irgend wie den Glauben an den sehottischen Helden 
bamtriditigen oder gar erschüttern konnte*). Und 
in diesem unre^Sieh^klaBlielieB Treiben unterstützte ihn 
selbst die von der hoohländisehen Gesellschaft nieder- 
gesetzte Gommission, aus deren Berieht vom Jahfe 
1805, so wie aus dem des Sir John Sinclair Ton 
1807, nur allzu deutlich das Streben hervorgeht, Mac- 
pherson's Glaubwürdigkeit in den Augen des Publi- 
kums zu retten **). 

Denn, wie einmal die Frage zur National - Ehren- 
sache geworden war, da wurden selbst die redlichsten 
unter den Schotten von derselben patriotischen 
Yerli)lendung erfasst Ja, es war als würde dem 
Selbstgefühl der ganzen Nation etwas vB*geben, wenn 
man Ossian, wenn man dessen Propheten Macpherson 
fallen liesse. Schon Johnson hatte in dieser Beziehung 
über den schott»chen NaticHud-Gharakter bemeikt: „der 
,, Schotte müsse ein störriger Morsdist sein, dem Schott- 
^land nicht lieber wäre als die W a h r h e i t ^% welches 
sebrenge Urtheil der milde, vorurtheilsfreie WalterScott 
dahin berichtigt, dass, ,,wenn seine Landsleute ihr 
„Schottland auch nicht der Wahrheit vorzögen, sie 
„es doch allemal einer Untersuchung vorziehen 
^würden^^ „So bald aber^^ , fügt derselbe Walter Scott 
hinzu, „die Hochländer die Gediehte Ossian's emmal 
,^ls National-Glaubensartikel angmommen hat- 
,ften, würde man sie eher dazu gebracht haben, die 
^^eilige Schrift zu verläugnen , als nur 1 Zeä» von dmn 
„bestrittene Erzählungen fahren zu lassen^' ***). 

Und doch half all dieser patriotische Eifer zu 
nichts: jede neue Bemühung, jeder neue Versuch, jeder 



*) Talvj, pag. 62. 109. 
**) Talvj , pag. 33—35. 40. 
***) Talyj, pag. 35 und 86 naeh Lockhardt's Life of Smtt 
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neue TermeinfliciM Beutete m Guttten des angiKimiMjeti 
Nfttiolialh^en , sehhig gvraie in'fi Cl^eadieil «m. Sol- 
ches war die FnioM des Beriehtes der hocbltadiBdieii 
Commissioii vom Jabr 180&; eine Fnidtt, die meh vol- 
lende geseitigt wurde durdi die Vevöfltotlichaiig der 
sogenaimten Qrigiliale vom Jahr 1807. Kurz, melir 
wd mehr Geltung ver&cbafite sieh die Ansicht, die 
sich jedem nnbefangenen Leser des Macpherson'schen 
Ossian sogar ganz von selber aufdrttgt — dass, wie 
der Ursprung der Sage, so auch der Schwerpunkt 
des dichterischen Stoffes, trotz aller Aus- und 
Einlegungen, nicht in Schottland sondern inireland 
zu suchen ist. 

Und dahin deutet auch, wie bereits erwähnt, der 
Gang der Geschichte. Denn, von jenen Zeiten «ä, 
wo^ um die Mitte des 3. Jahrhundet^s , die ersten 8ko- 
tm herüberkamen nach Alba und hier bleibende Kie- 
derlassungen gründeten, aus denen dann Am König- 
reich Schottland erwuchs, bliebe dessen Bewohner 
fortwährend in der innigsten Beziehung zu dem Mnt- 
terlande Erin oder Scotia, von welchem, als dem da- 
maligen Sitze der Bildimg und der Gesittung, diese 
selbst erst allmäblig nach den entlegenem Inseln und 
dem schottischen Hochlande verbreitet wurde *). 

Schottland blieb also^ wie in kriegerisch -p(>liti- 
scher Beziehung , so auch in seiner religiösen und gei- 
stigen Entwicklung Jahrhunderte lang durchaus alh 
hängig' von Ireland, wo, mitten unter wildem Kampf 
und Blutvergiessen , in den Kiöstem und Bardensc^o- 
len die Wissenschaften blühten. Wei^ daher von den 
Bchottisi^he» Gäien das Kriegshandwerk lernen, oda:* 
noch etwas mehr, wer Studien machen, wer sich G^ 
lehrsamkeit erwarben wollte, ging nach Ireland, und 
bis in die Zeit der Reformation pflegten die vornehmen 



*) Talyj , p*g. 9. 66. 
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bMhläflMliscAien Jtingitogc in dta Ktostenichid«!! Ixb^ 
lands erzogen zu werden*). 

MacphensoB selber eraäMt uns in emer Episode 
der Temora (Ckis. 1 t.. 568 ff.) und wied^ in dem 
Gedidhte Diordiiia (Bud d,p. 3U7 ) ivie Usmyth , Henv 
Sfdktr von Eiba in WestsdMttltad^ seine 3 SUm 
nadi kekmd sehickte , nm dort unter Cttdl1dlia^s md^ 
stsrkafier Leitiiiig die Kriegskunst an iemen und za 
äben. Desgleiebm erinnern sieh, in jener ' gemttthli^ 
eben Sceiie — ' am Schisse des 5. Gesan-gs rö-tt 
Fingal ^ die beiden Jngeadfreonde - OaruU . und 
OssiaiD der sobteen Standen, die sie einst auf- der 
Hoehsefande, in 'fiimno's Hadle, am See Lego in Gon- 
nanght mit einander verlebt baben. Ja, der eigentr 
lidie Stoff gerade .d^ beiden gnossten Gedichte Fin- 
gal und Temora, die (abgesehen von den Episoden) 
Irdattd z«m ausscfaliessliefaen Sohauplali hahen, wur- 
zelt so fest im irischen Boden, dass Macplieraon sei** 
ber es niolit versnobt bat, ihn ten da na^ Sebotttwd 
zn verlegen. 

Wenn, demungeachtet diteelben Sagen slcli m 
Wffklidiheit wtcr den Beirotaiem der Hochlande wie- 
der finden, se ätarf uns« dies kdneseregs Wun4er neb*- 
men : bab<m sie sieb ja doch frflbmitig durch dieselben 
^NfeeB aus dttP altoa Heimath in die neue verpflanzt, 
vmä sind sie dort, durch die steten Beuiebmigen mit 
dem Mutterlande, jeder Zeit in frischer Erinnerung ge* 
bfieben, uad f» das nationale Eigeothutn beider, wie 
der Iren^ so auch 6ier Schotten gewor^n. So ml 
aber steht fest, dass wuler alloA, in den schotti- 
sofae^n Hochlanden anlgefundienen Finnianisehen Lie» 
dem kaum eines sich befindet, dessen Original nicht 
irgendwo in Ireland, sei es traditionell oder hand- 



♦) Talvj, p. 79. 102. 
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üdA dazu mmt conrecter nach Spraye üimI 1 

Form, anzutreffen wfire*). 

Von diesen irisehen Liedeni selbst aber, so alt 
sie audi sein mögen , reidil wieder nieht emes hinauf 
in die Tage des historischeD Ossian; vielmebr füit der 
ganze Cyklus der handschriftUeh überiieferten FinniaBi- 
sdien Qks&nge, wie sieh ans dem Inhalt nachweisen 
lisst, jedenAdls nicht frflher als die Zeit der Einlllk- 
rang des Ghriatenthiuns dmxli Bi Palric **) um die 
Mitte des ö. Jahrhunderts — aber auch nidit später 
als die Zeit der eng^dien Invasion unter König Hein- 
rieh IL um's Jahr 1175; und zwar seUen die meisten, 
ihrer Sprache nadi, meint Walker***), ans deia 
11. und 12. Jahrhundert stammen, während die t<h'- 
bandenen Manuscripte dem 14. und 15. Jahrium- 
dert angehören. 

Obgleich ab«: diese ältesten Finnianischen Oestage 
bieniach um mindestens 800 Jahre jfiBger sind als der 
historisdie Ossian , hahoQ sie d«A, der romantisch- mo- 
dernen Macpherson'schen Puppe gegenüber, nodi ein 
gar altehrwürdiges Oemdit; und, bei dtor Oemein- 
schaft des, demsett^en Bagenkreise entldinten Stoffiss, 
sind beide doch nach Inhidt und Form «id Ten, so 
himmelweit von einander verschieden, dass andi nidit 
eines jener Lieder als von Macpherson benWzles, 
geschweige denn übersetztes Original gelten 
könnte f). 

Aus dieser Qudle, den alten irisch-gälisohen 
Handsdiriften, hat also Macj^erson nicht geschöpft: 
imd es fragt sich jetst mir noch darum, ob ilnn an- 
dere, etwa ersische d. h. scfaottisch-gäliscke 



•) Talvj , p. 61. 78-W. 
**) Ueber St. Patric , Mac Alpin ( Alpin's Sohn ) s. Talvj , p. 24. 

70. 109. 
***) Walker' s Memoire of fhe Irish Bards. Talvj, p. 71. 
t) TalTJ , p. 71—74. 
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Maauscripte aus dem Mittelalter zu Gebote gestan^ 
des: — die Antwort hierauf lautet ganz kurz: nein! 

Denn die Abbäi^gk^ Ton Ireland, in welcher 
Schottiand das ganze MM;tekdler h^diirch/ gerade in 
Sadien der Literatur und der Wissensohaft stand, 
liees den sehottiseh-gälisehen Dialect gar nie als 
Schriftepraehe aufkommen, sondern das Ersische 
wBrde, gleich unserm allemamschen , anseid pf&lzer 
Dialeete , nur als Sprache des Yolkstannns , als blosse 
Yolksmuttdart gesprochen*). Was von alten 
hochländischen Dichtungen zu Maq^berson's Zeit band- 
schriftlieh exi8thi;e und dermalen noch existirt, ist 
Alles im irischen Gälisch und bis auf das Zeitalter 
der Reformation auch mit irischen Lettern geschrieben; 
seit der R^ormation bedienten sich allerdii^ die 
schottische^ G^Iehiten der lateinischen Schriftzeicfaen, 
behidten aber die hrische 8chriftei»Mhe bei. 80 ist 
die im Jahr 16S4 für die schottis<^e Kirche gefertigte 
Version der Psalmen zwar mit lateinischen Lettern ge- 
druckt, aber ebenlMIs noch in der irisdi-galischra 
^racbe geschrieben. Die Uteste ersische Druck- 
sdirift, ein religldses Volksbuch rom Pred^er Mac- 
farlane, erschien sogar erst im Jahr 1754, also in 
Maepherson's eigenen Tagen**). 

Was dagegen von sogenannten Ossian'schen , über- 
haupt von Volksliedern zur Zeit, wo Macpberson^l 
Ossian erschien, noch traditionnel unter dem Volke 
in Schotäand in Umlauf war, wurde durch die hoch* 
län(ysche OeseUschaffc Alles aufs soiig&lt^te gesam- 
melt Nun aber sind die in dieser Sammlung enthal- 
tenen Lieder, nach dem Urtheil der tflchtigstn 8pra<A- 
kenner, zwar, im Vergleich mit den irischen Hand- 
schriften, ziemlich verderbt in Sprache und Metrum, 



*) TalTj, p. 102. 103. 

•*) Talfj, p. 20. 103. 
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AiKik k^ieswega Prodacte des hiMitigeii er 6 is eben 
Dialects» imiw^i träte ilir«r suiider rttnett Gestek, 
ensMisii m lebhaft on iten gewwnanitn l^n^mag mit 
d«pi uwshai G«ijk9^D wd tragen ^labei, gkMi den 
ins^rii^ii S4g0ip»«teii 0«6^iaa»lie4erii, noch gaaz im 
Gcpi^ge ames äehtßq Yolkaliedea, in <leni Grade, daae 
sie, nab^ der vomebm geschraubt«, versehinwiMiidw 
Sipra^ba upd dem paAetiaeboa Ten des MacphersoiiV 
s«hw Oaaian sifsh Ritanehaaeft ine ein Hurooe uebeB 
ewem gepudertan HofmarytoU en ^rand gaia. So 
etwa urtbaiit Drujuwand*). 

Da mn ßim m Maepberaon'g aAgehliober Ueb er- 
setz ang Oasiaa'sofaer Qedidite veder in den altin- 
sehen handschriftlichen Gesipgw und Yelksliedmi — 
obgleich der in ihnen nMangdegte FimHawsehe Sa^en- 
kceia den Stoff daaa UafQrt — noch aMCh in dm tra«* 
djyäonall tiberkomwanen und naebgitenda geaamni^ 
t^ NatioAaJiceiftiigen , der Iren so.ireing als der Hodi- 
si^oUen, die vx^pgabenen Originale sieh finden, 
4a9en Ma^pherson swe Uebemtraag naehgdUldM 
ha^en will — so ist ecf wohl bis mt Kadenz erwia^ 
sei^ , ; fiasß ^ ifsjfjj^r^xk^ Oaaian'aehan Dddütwgen , in 
4i?ser ihisr Gaitalt, wader mittelalterliehen 
Handschriften entlehnt slnd^ naah m dm mittel'- 
aUerlichen Volksliedern^ Wia m die Traitttion . 

in groavar Menge^ in Ir^^and nid weh in Sebettlofid, \ 

erhalt^u h$kt -^ ihre lautere Quelle habw: nnd es 
Uk^bt, nach diesen negativen B#weism %ber daa 
AJ^. und die Aeehtheit dersel|ien, nur nodi der po- 
sitive Beweis Qbrig, dass Maigi^rson^ wie seine 
englUche Ueber8etisn.ngi so amih »äne glili* 
ächen Originale selber gesdmuedet hat"^"^)» 

Thitsadie ist ee aUerdings, dasa Macpheisoai — 



♦) Talvj , pag. 56. 78. 
•*) Talvj , pap. 101—106. 
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80 venauAem qm glaubirürdlge Männer — tan und 
weder seiiian FreuiidNi zur BescAiwkMIgiing alte, be* 
steabtei von Selaiupfti^k besehmutzt« Manuscripte^) 
vGigeaeigt hal;. Ob dies aber Hsndsehrlfleii von einla- 
gern Altertl»im , ob es irifidie oder etsiMbe Handsdiiif- 
Um waren, ob sie tlberhaiq^ Ossiain's^ Oediehte ent- 
liMten — das konnteD jene, bei ihrer gäezliehett 
8|mcb*U]ib]enDtms8^ noch weniger sagen als Macpher* 
MBs der in der Ktinst, alte Manosoripte m entzifibm, 
gerade auch nicht sehr stark gewesen zu $^ia scheinl 
Wenigstens decken ihm seine Kritiker, Drummond 
und O'Reilly, in dieser Hinsicht alleriei Sondert>ares 
auf**), und sind sie sogar geneigt, maniäie sdner Fäl- 
schongen eher sxf Redineng seiner Ignoranz zu 
seteeii *- sowie andererseits einzelne seiner Freunde und 
Gönner, wie Dr. Graham, sammt Ahlwardt und 
Anderen, ihren Beweis der Aecfatheit seiner Ueber- 
setaneg auf Macphersen's üttffthigkeit gfOliden, sei» 
her so etwas Herrlkb^s zu sohidltol^^) 

Dooh kehren wir 2u' den' Mttusorii^ten nrOek, die 
man in Maepherson's Hftnden gesehen hat Dies l^nr 
nen — wetm es anders HandschrUten von sogenaanten 
Ossian' sehen Gedichten waren — nach dem Obigent 
keine anderen als irisch ^gftlische gewesen sein. 

Nun aber haben ^h in Macpherson's Nachlass 
durchaus keine irischen , überhaupt kerne von fremder 
Bbmd geseliiiebenen, sondern nur tigenhändige, d. h. 
von ihm und itoinem Sclireiber gefertigte Manuscripte 



• *) Talvj, pag. 29. 
••) Vi«l. Tahj, pAg. 61. MS. lOi. 

'*'**) Aach Dr. Oswald meint, durch ein solches teBtimonium 
panpertatis die Unbescholtenheit des Dichters za retten. 
Herr ig, Archiv der neuem Sprachen, Bd. 22. S. 78, An- 
ders der sachkundige Walter Scott, der sich Ober Macpher- 
Bon's dichterische Begabung gar nicht so ungünstig aus- 
spricht. Talyj, pag. 37. 



voigefimdeii *> War w also rordaia im Bnnitr tqh 
alten AbselmAm aoleher Gedichte gewesen — nad 
hatte er hieruf, wie es msveifeUuift irt» seme Owiaii'- 
acben Dichhugm gegründ^: ae miiBs er doA wohl 
seine besondeore Ursache gehabt haben, diese Msai»- 
Scripte \V[ seinen Tode socgfiUtig m beseitigen, ebenso 
wie er, wohl nicht ohne Gnmd, 36 Jahre lang, trote 
den dringendsten VorsteUni^ai seiner Freunde, adhst 
trotz den von der hoebl&ndischen OeseUscbaft in Lon- 
dM fOr Druckkosten gezogenen 1200 Pfund Sterling, 
sieh nieht hatte entaeUiessen können , die seiner üeber- 
setaung angebUch za Grunde liegenden Originale im 
Druck 2tt veröffentlichen**). 

Sehr interessant ist die Correspondenz, die Dvrvl 
Hume darüber führte mit Mac^erson's VorkäBBifa 
Hugo Blair***); desgleichen der höchst derbe Briei, 
den Samuel Johnson an Maopherson selber gerichtet^ 
und den wir als ongineUes Sdniftstück hier aus Talvj 
p. 18 wörtlich abdrucken. Er lautet: „Item James 
„Macpheraon. Itk habe Ihren thöiichten und onver- 
,/ichämten Brief erhalten. Was von Grewajtthat sn mir 
„versocht werden wird, denk' ich nach besten Kräften 
„abrnwehren, und was ich nicht selbst kann, sollen die 
„Gesetze für mich tbun; denn die Drohungen einea 
,4rechen Raufbolde (mffien) sollen mich nicht abhalten, 
„das fdr einen Betrug zu erklären, was ich dafür halte« 
„W^ soll ich widerrufen? Ich habe Ihr W^k eim 
„Betrügerei genannt, und nenne es noch so; für meine 
„Meinung habe ich Gründe gegeben, die ich sie hier- 
„mit herausfordere zu widerlegen. Ihre Geistesgaben 
„sind, nach Ihrem Homer t), eben nicht fürchterlich, und 
„was ich von Ihrer Moraljtät höre, macht mich geneig- 



♦) Tal^, p. 101. 
♦*) Talig, p. 80; 111 u. 112. 
♦♦•) Talfj , p. 16-17. 
t) 8. Anhang No. 9. p. 77. 
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,,4er m ^Mken, was Sie beiieiseii, als was Sie sagen. 
,;8. Johnson/^ Weraof der elnlielie Macpherson ganar 
Mnfteh durch seineii Buchfaäidler Beeket bekannt 
madiea lieBS, ,,d»»s ja wihrend aectei Woc&en nach 
„dem ersten ErBehenien der Dcl>ersetaiDg das Origi- 
„nal zo JederraBfln'B SinsicM; iil dipcMi Laden an%e- 
„legen , dass aber Niemand damadi gefragt habe^' ; nnft 
imter riditete er dann an Yorwert m seiner zweiten 
OiBSian- Aasgabe eine eigene Eridirang an's Pablikain, 
die, wo »öglick, noch dreister nnd noch scfpirifitischer 
war als die erste*). 

Kurs, die berflditigten Maausdripte wurden weder, 
wie er versiHrodien, in emer Mfentiicfaen Bibliothek nie* 
dx!rge)egt, noch auch gedruckt; und obgleich dem Ver- 
fasser wegen der empfimgenen 1200 Pfand DmeldEOsten 
ein Process drohte — gab er ^>eh die Originale 
nMrt haraos, wdl sie elM» nicht drudcfertig, überhaupt 
viäit fer&g waren. ^ 

Brat im 11. JsAfe nach seinem Ted rückte endliek 
die hochländische Gesellschaft zu London, unter den 
Auspicien des sehr gelehrten Sir John Sinclair, mit 
den HandscbrifteH heraus. Aber auch jetzt selbst er- 
sddenen von den 22 Ifaqpherson-Ossiiin'scben (Gedich- 
ten nur 11 im Original, und hienron sogar stammen,^ 
urkuncHich wenigstens, ntn* 8 unmittelbar aus Macpher- 
sen's eigener Hand ^— wo die 3 asdem gälischen Per- 
gamente heiqgiraaubert wurden, darüber schweigt der 
Beridit von 8hr John**). 

Nun aber überzeugte sich' gar bald jeder Kenner 



*) Sie steht geschziebeB in Tahj, p. 2d. 
**) Talyj, p. 112. 88. 89. Was die von den eilf kleinem Ge- 
dichten YoUsttodig fehlenden Originale betrifft, so meint der 
gute Ahlwardt, sie seien wohl durch Macpherson's Nach- 
lissigkeit, wahrscheinlich bei dessen dreijährigem Aufenthalt 
in West -Florida, Terloren gegangen. 8. Yeirede, Bd. 1 
pag. 15. 

5* 
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der gUisdien Sprache, 4tM diese eogaMMitei Oiigi- 
nale in dem gwz modenen, ab Sdttiftspraeha kaum 
gehmuehten Volksdialeel der schottiflcheii BbddaBde» 
„in the Erse tengnage^ jtagsten Dstams geschrieb». 
nnd, nnd dasB der Schreiber dendken die eigenffidi 
gftlische 8ehnflB|iraclie lAarkenpt gar ncht oder nur 
dberflächKeh gdcannt hiAiea' ntsae*); 

Und wer anders als llaopharson kennte deren 
Sitoeiber, konnte deren Verteaor sein? War er doch 
ein geborener Hochsdiotte (aus der Grafeduifk Inver- 
ness) **) , der in seinen jungen Jahren eben nnr arsisA 
gesprochen, später allerdings, auf der Schule zu Aber- 
deen und Edinburg, sich nmdä die engüadw Sprach» 
zu eigen gemacht, niemak aber, mit Wiesen semer 
Zeitgenossen, Irisch gelernt hatte; dagegen den Vi4ks* 
dialect seiner Heimath wohl audi in spätom Jahren 
noch so weit handhaben machte, als die Fertigung 
jener Originale es erforderte, w&hrend er es gar nidit 
yeri^:aftd, durch Anwendung gäliselier Ausdrücke sei- 
nem modernen Machwerk äü gewisBes alterthllmliches 
Oolorit zu verlettien. 

Während also Sir John Sinidanr, Namens der hocb- 
ländischen Gesdlschaft zu London, die 11 Stück Ori* 
ginale mit jubelnder Anpreisung Idnaussandte in die 
Wdft, unter dem Titel you Documenten, die in sieb 
selber innere Beweise ihrer Aechtheit trügen: er- 
kannte der wahrhafte' Kenner der gähaehen ^radie 
darin umgekehrt die schlagendsten innern Beweise 
ihrer ünächtheit***); und seitdem vollends Drum- 
mond und O'Reilly durch ihre trefflichen Preisschrif- 
ten vom Jahr 1829 den Ossian'schen Streit zum end- 
lichen Abschluss gebradit haben , gät es in der gelehr- 



♦)TalTj,p. 118. 

•*) 8. Anhang Nro. 9. 
***) Talvj, p. 113. 



tto Wdt so lienifch iiIb' ausfemadile Sac^, dals die 
«ogeiiaiiiEten Osmaft'sdwB DiehMsgen mshü die ftchteH 
BvzragnfBfle irgend tittCB alt - loschen Sgealak^ 
tL h. Bnrden oder prodlessioiidieA Sängers, am; frföierer 
lMte0 sqpitorer Zeit, aondem du gaoc modernes Madk- 
^piwk, und dasB nraeatlidi die - sogcuanleii ^schm 
Oni^ale erst n^acH dem ei^^andien Oeaiaii, rai wafar- 
Jttlter pater post ffiium , entatandmL sind *). 

Und so steht der Dichter des eagÜBchen Osmb, 
Jaiaes Maephersan, nachdim er sich sdMii im Le- 
ihen bei den eigenen Zeitgenossen um seinen Credit 
gehraeht h»tle , jetzt, vor den Augen der Nachwelt ge- 
brandmarict« da, als Fälsche, ^ Betrüger, als litera^ 
vischer Sdiwin^r, der darch das kUnstlkh ang^egte 
iiewebe von Myetificatien und Siqjrtiisterei , mehr aber 
noch diu<ch die Dreisti^it, mit der er wahrheitUe*- 
bende, hochaeMbare M&nner freeh veiliöhnte -^ sidi, 
^ie um -die persMiche Achtm^;, so um den vercyenten 
Jtohm gdiyraAt hat, der sMieai Dichtergmius , hätte 
«r ehrlieh gehandelt, nimmermehr wfire versagt wor* 
den. So aber hat er SMien Lohn dalnn 1 **) 



*) la diesem Sione ikussern sich auch die meisten neuern Litera- 
turgeschicliten , nur bald mehr, bald weniger entschieden. 
Während z. B. Demogeot in seiner Histoire de la Litt6- 
rature (Paris 1857, p. 576) schlechtweg von »les nuagensäS 
po^sies du faax Ossianc spricht, fällt Rosenkranz in: 
»die Poesie und ihre Geschichte«. Königsberg 1855. (p. 278) 
ein etwas milderes Uriheil: ihm scheint der Ausdruck 
»BetrOger« zu hart — in so fem Macpherson die voigefun- 
denen Sagen nur in*s Verschwommene und Weiche abge- 
dämpft habe; und, wiewohl er sich allerlei Erweiterungen, 
Verschmelzungen, Veränderungen erlaube, halte er ihn 
gegen die Klage der Fälschung und die andern bittem, 
»hochmttthig witzelnden« Angriffe der Irischen Gelehrten 
Drummond und O'Reilly vollständig gedeckt durch die 
1807 erschienenen Originale, die Rosenkranz ohne Wei- 
teres fQr acht hinnimmt. Quod est demonstrandum. 

**) Walter Scott äussert sich hierüber also: »Macpherson war 
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üfid jelst nedi eise Frage, üß wir — 8# aakr 
es ntts auch mm ScMnie dringt — doch sieht uater- 
drtdnni düriefi, sdl nidit die ganae üiiters«chiiiig aof 
eiB psydudogiaehea BMhad hi nawslawfan ; die Fri^e 
Bttndich: Wie m aUor Welt ist der, wenn «cht 
»it schöpf eriaoher, sa dodi aut c^iaaender DidMep- 
Kraft ansgeitatete Janaa Maepherson, eia Mum 
von Einsicht und Erfahrung, wie ist er dazu gAam- 
BMI, so kruBUse Wege zu wanddn? 

Bo adteam, so rithseUiaft, so naerUärfich «iidi 
auf den ersten Blick sein Benehmen erscheinen mag: 
Manches wohl, wem auch nicht Alles, wkd uns klar, 
wenn wir nur schon dm äussern Lebensgang des aben- 
ienerlichen Mannes naher ?eifolgeii, um uns daraus, soweäb 
möglich, dn Bild semes Charakters msammamisetzen; 
und da werden wir in Maepherson ein waraendes 
Beispiel und zu^eieh eine traurige Bestätigung mehr 
inden für den ewig wahren Sata, dass ein zwar gei- 
stig begabter, aber teiöbliertiger , dianScterBdiwacfaer, 
dabei nur oberflächlich gebildeter Mensch, selbst im 
Streben nach einem schönen, eivem edeln Sele, durdi 
empfindsame Eitelkeit und masslosen Ehrgeiz in die 
Irre geleitet, auch unrettbar verloren ist, sobald er 
den ersten Fehltritt gethan, die erste Lüge gespro- 
chen, die nachgehend^ zu bekennen sein Stolz ihm 
nicht zulässt *). 



auf seine Weise sicherlich ein Mann von hohem Talent, und 
seine Dichterkraft machte seinem Lande ebensoviel Ehre, 
als der Gebrauch, den er davon machte, und, ich fttrchte» 
sein persönlicher Charakter auch in anderer Hinsicht, 
ihm zur Unehre gereicht.« Talvj, p. 115. 
Vrgl. Anhäng Nro. 9. 



ANHANG. 



f. Denis. 

(Zu pag. 7.) 

Michael Denis, der bekannte Bardieten-Sänger Sined, wie 
ihn mit Umdrehung seines Namens^ der Barde Eretschmann 
und nachgehends auch er sich zu nennen pflegte — nach Schule 
und Bichtung, mit ganzer Seele Jesuit und doch eir Freund Klop- 
stock's, wie er selber sich rühmt; hoch angesehen bei Kaiser 
Joseph n., der bei der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 ihm 
die Professur der schönen Wissenschaften am Theresianum beliesa» 
Ihn auch zum Gustos an der k. k. Hofbibliotbek ernannte 1784^ 
so wie Leopold n. noch den Titel eines kaiserlichen Hofrathes 
hinzufugte 1791. Derselbe ^arb in Wien 1800. 

Manche seiner Oden kommen den Elopstock'schen gleich, 
und „Sined's Träume**, „Sined's Klagen" zeugen yon tiefer Empfin«- 
düng. „Ueberhaupt", sagt Göth%i „athmen alle seine Gedicht«! 
^»menschliches Gefühl, Patriotismus, . Hass des Lasters und der 
„Weichlichkeit". H. Kurz, Geschichte der deutschen Literatur. 
Band 2. pag. 540 (3. Aufl.).* 

Gleich seinem Vorbilde Klops tock ein Feind des Reims, „der 
ein Joch sei unwürdig des Dichters", schmiedete der Barde Sined 
denn auch aus Ossian's schwungvollen Gesängen schwerfällige 
deutsche Hexameter, so dass Herder gar sehr zweifelt, ob der 
deutsche Ossian, nämlich der von Denis, auch noch der alte, der 
wahre und ächte Ossian sei. Vergleiche dessen Briefe über Ossian, 
zur schönen Literatur und Kunst Bd. 4. pag. 7—9. (Deutsche 
Volksbibliothek, Cotta. 1861.) 

2. Göthe. 

<Zia pag. 7 0. 46.) 
Der oben abgedruckte Brief Werther* s, von Göthe nieder- 
geschrieben im Februar oder März 1774 (s. Julian Schmidt, 
Geschichte der deutschen Literatur Bd. 1. pag. 50), ist mitten 
herausgeschöpft aus dem vollen Strome der Ossianomanie in den 
deutschen Gemftthern. „Ossian hat in meinem Herzen den Homer 
▼erdrftiigt!** — so mochte Werther, so konnte Göthe nicht 
Mmmfen, und wir glauben das Reehte zn treilbn, wenn wir Herder, 
obw^M selbst ein warmer Verehrer Ossian^s, hierzu den Kopf 
schütteln lassen. 
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Indass verdanken wir derselben schwarmeriselien Begewtonmg 

eines Werther fllr Osdan die treffliche Uebersetznng der „Lieder 

Ton Sehna", die der Herausgeber der „Leiden des jungen Werther ** 

seinem Schlussbericht an den Leser eingef&gt hat (s. Band. 14. 

'S. 183. Cotta. 1856). 

Diese eigenthfimlichen Lieder, die wir oben pag. 46 abeklogen- 
artige Wechselgesange elegischen Tones und Inhalts bezeichnet 
haben, bilden zusammen gleichsam em nuisikalisches Divertissement, 
das bei einer Festfeier in der Halle von S e 1 m a , zur Erheiterung des 
Helden Fingal und der versammelten Führer aufgeführt wurde, 
und zwar bestehend aus folgenden drei Nummern: 

1. Colma's Klage über den Tod des Bruders und deli des 
Geliebten Salgar, die sich gegenseitig getödtet im Zweikampf, 
vorgetragen von der Sängerin Mino na, versehen mit Einleitung 
und Schluss (v. 34—137). 

2. Ryno's und Alp in' s Wechselgesang zur Verherrlichung 
des gefallenen Helden Morar, Minona's Bruder, vorgetragen von 
dem ehrwürdigen Barden Till in unter Ossian's Harfenbegleitung 
(v. 138-244). 

3. Armin der Vater klagt dem Helden Kiarmor (Carmor) 
das traurige Schicksal seiner Tochter Daura und seines Sohnes 
Ar in dal, die beide das Opfer wurden von Erath's Rache an 
Armor, Daura's Geliebten (v. '245 — 378 nach Ahlwardt). 

Die ganze Scene aber holt in späten Jahren erst, gleichsam 
aus dem Schreine seiner Erinnerug, der erblindete Sänger wieder 
hervor, indem er anhebt mit der bekannten Apostrophe an den 
Abendstern (v. 1 — 16) und schliesst mit den so häufig wieder- 
kehrenden Klagen über den Verlust seiner Stimme und die Hin- 
ßlUigkeit seiner alten Tage (v. 385—408). 

3. Herder. 

(Zu pag. 8 tt. 10.) 

Die oben erwähnten Briefe Herder's vom Jahre 1773 — aus 
der Zeit der Leiden Werther's — zeugen von der tief innigen Freude, 
die ihr Verfasser über Osa^'s Jrscheinen empfunden, zeugen 
von seiner hohen Begeisterung für den nordischen Sänger, zeugen 
zugleich aber auch von der nüchternen Unbefangenheit, mit welcher, 
damals wenigstei^s, der einzige Herder die Streitfrage über 
Aechtheit oder Unächtheit der Ossian'schen Sammluag als Ganaea 
erfasst und verfolgt hat. 

Herder ist unstreitig .der reonita, deriempfänglichst« Vexehüer» 
aber auch der feinate Kenner und schärfste JBeurtbeiler derOssian- 
sehen Mttse. Unübertre£Qich schdn und wahr ist insbesondere seiaa 
Kritik der beliebten Parallele »Homer itnd Ossian'*, in weldwrar 
die Gleichstellung der beiden Dichter, unter mehr als einem G«-. 
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aiditafwakt, alsdvolmiB iiiig<o«ic^t rarwirft, mit den sohiwidAideii 
Worten: »dMs üomet k«n Osskm, und Ossiml kein lEomer sei, 
wer hätte daiwn gezweifelt?" Yermleighe den Anfutz ans den 
Hören 1795. Zur sdaidnem Literatur und Kunst Bd. 10. pag. 16<X 
(Cotta 1862.) Dazu die Briefe in Band 4. pag. 6 ff., in wekhrai 
Bftnde, betitelt: «Stimmen der YdUEeor in Liedern % sieb ameli mehrere 
Dteberaetzungen Osaian^scfaer Ecagnwnfce befiaden, wie: Fülan^s 
Eraoheinimg und Fingal's Sohüdklaiig (pag. SMB) aus Temova 7> 
1—126; Erinnerung desGresangs derVwzeit (pag. 207) ans Temen 
7, 389—423; Darthula's Grabgesang (pag. 206) aus dem gleich- 
namigen €redichte v. 667—675. 

4. Schlegel. 

(Zu pag. 9. 11. S8.) ^ 

In Friedrich SchlegeTs „deutschem Museum^ (Wien 1812) 
findet sich eine Abhandlung „über nordische Dichtkunst" (Bd. 1. 
pag. 162 ff.), in welcher sich der Verfasser zunächst über das 
V^hältniss der Sage rar Poesie und zur Gosctehte sehr. ^cmdMnd 
ausspricht, dann die manchfachen Berührungspunkte zwischen 
dem skandinaTisch-teutonischen und dem keltisch-galisehen Volks- 
stamme hervorhebt, sofort auf den schottischen Barden Ossi an 
Übergeht, hier Macpherson's falschen und, wie er meint, Ahl- 
wardt*s ächten Ossian streiige scheidet, die Eifersucht der Eng- 
länder auf die Regungen des gewaltsam unterdrückten schottischen 
Nationalgefiihls rechtschaffen geisselt, und schliesslicl^ das Zeit- 
alter der Ossian'schen Gedichte dahin zu bestimmen versucht, dass 
er den historischen Fingal und dessen Sohn Ossian seiner dritten» 
schottisch-normannischen, Periode der, altschottischen Geschichte, 
d. h. dem Ende des 9. oder Anfang des 10. Jahrhunderts (zwischen 
843—1097) zuweist, und hierauf eine nicht ganz stichhaltige Ein? 
theilung der Ossian'schen Gedichte gründet, die Ihm selber das 
naive Bekenntniss abnöthigt, dass „iii der Poesie die Väter oft 
jünger sind wie die Söhne"! 

5. Ahlwardt 

(Zu pa«. 12. 82. 47.) 

Christi«n Wilhelm Ahlwardt ist 1769 geboren zt 
Oreifswalde, wo «och dei Vater, em gelehrter Thefdoge, und der 
Grossvater, ein tüohtiger Schuhin»cher («Is achtes AhUwar1| 
daheim waren. Er selber, ein aaege^duMter Philologe beUeidiste 
in der Folge eine Professar an der dortigen Universität, und 
machte sich als Liierarhistoiriker und Uebex^etzer, insbesondere 
dnrch die Oasian'sche Ueberaetiong, aueh in weiteren Ijceiseii eioMi 
Namen. Er starb am 12. April 1830, im frommen Glauben an 
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4i6 AMAAfUit dsr Yin um nit viiifttlMBMkMii 9l6n06 ouliUterlcii 
MfeaiBiiten ^ilisehen Origfinale, doMAi ^ emenm softsteit 
Treue bemtote, je melir eeiii YertraueB auf Maeplienoii^s Zuyet- 
Maeigkeit mid Wahrhaftigkeit hn Lau!» der Zeit war ersefalltteH 
ivwden. Vergleiche Ah 1 war dt*8 Vorrede zu Bd. 1. Eben sehied 
der ehrli^e Mann noch reebtieitig am dem Leben, mn niebt 
dweh die damafa bereits mitar der Presse beftndHcIien üntersv- 
ohuBgen TOB Drammond und O^Reilly noch aai Abend seiner Tage 
anfs Bitterste entt&nsdkt sn weiden. 

Seine Uebersetzimg, betitelt: «Die Gedichte Ossian^'s ans dem 
Gralischen yon Chr. W. Ahlwardt** ist im G. J. Oö8chen*scfaeD 
Verlage erschienen, snerst 1811, dann nen aufgelegt 1889, und in 
unyerändettem Abdruck aacb der deutsehen Volksbibliothek, dritte 
Reihe, Stuttgart und Leipzig 1861, in drei Bänden, einverleibt 
worden. Diese Ausgabe ist sämmtlichen Citaten Ossian'scher 
SteDen in Torstehender Abhandlung zu Grunde gelegt. 

& Ausgaben und Uebersetzungen des englisclieil 
i. e. Macpherson'schen Ossian. 

(Zn pag. bS.) 

Die beste, zugleich in Deutschland am meisten verbreitete 
Ausgabe des englischen Ossian ist die von Hugh Campbell. 
2. Bände. London 1822. Verlegt auch in Leipzig bei Göschen 1840. 

Von deutschen üebersetzungen dieses englischen Os- 
sian erwähnen wir, ausser der schon in der Einleitung besprochenen 
Denis*schen Üebersetzung in Hexametern (siehe auch Anhang 1)t 
die sehr gelungene Üebersetzung des Grafen Friedrich Leopold 
Ton Stolberg (Hamburg 1806), nicht gereimt, wohl aber rhyth- 
inisch gegliedert, ähnlich dem Ahlwar dt' sehen Vers, nur etwas 
länger als dieser, so dass z. B. der 1. Gesang von Fingal bei 
Ötolberg 521, bei Ahlwardt 669 Verse zählt. 

üebertfden Bau des Ossian*schen Verses nach Ahlwardt siehe 
dessen Vorrede Bd. 1. pag. 9 if. 

Von prosaischen Üebersetzungen verdient die aus der ersten 
Zeit des Ossianschwindels stammende Üebersetzung des Major 
Bar cid, eines stehettisehen Edelmanns in kurpfahdscfaen Diensten, 
besondere Erwähnung. ErscMenen in di«l Bänden zu Dfteseldorf 
1775, fthrt sie den Titel: „Die G^idkte Os8ian*s, eines alteii 
eelliflehen Ifelden und Biupden. Portia facta patrum.** und ist ge- ' 
iiert mit dner Titel-Vignette, dartft^knd den bHndeü Sänger mit 
der Harfe, siteend auf einem Baumstumpf, Speer und Schild zu 
Minen Füssen ; seitwärts, am Saume des Waldes, die mit 4 Steinen 
btfzefiohiiete ^abetMte seines Sohnes Osear; daMnter, in den 
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Wolktti, der Schemen des BMm Fisgal; AnsbHck auf die See 
mit einem stellen Seg^lsebÜf. €rewidmet hat sie der Uebersetzer 
seinem gnadigsten Herrn, dem durchknchtigsten Knrfürsten Carl 
Theodor, Pfalzgraf bei Ehein. 

Derselbe patriotische Sanger und Krieger hat anch eine eigene 
Sammlnng galischer Lieder angelegt nnd in englischer Sprache 
veröffentlicht. Talvj (pag. 23) rühmt die Ehrlichkeit, mit der er 
dabei yerfiihr. 

Die neuern üebersetzungen Ossian's von Brinkmeyer (Leip- 
zig 1839) und Ad. Böttger (Leipzig 1847) sind mir aus eigener 
Anschauung nicht bekannt. 

üebersetzungen in andere Sprachen mftcht Talvjp. 3 namhaft. 

7. Enderle von Ketsch. 

(Zu pag. 21.) 

„Obgleich es ein ehrlich Stück Wegs von der Pfalz zum Meere 
„ist, haben die Pfälzer doch einen fliegenden Hollander. Es ist 
„die Sage vom Alemannentrotz und Alemannenstolz. Kurfürst 
„Ottheinrich von der Pfalz hatte den Schultheiss Enderle, 
„einen Bauer aus E e t s c h bei Heidelberg (soll heissen : Schwetzingen) 
„zum öftern wider sich aufgebracht. Enderle schwur, der Kurfürst 
„solle ihn nicht ungestraft erzürnt haben. Inzwischen war Ott- 
i,heinrich in's gelobte Land gezogen, und steuerte bereits auf glück- 
„licher Heimfahrt, als sich eines Nachts mitten im griechischen 
„Meer, bei ganz heiterem Himmel plötzlich ein wüthendes Sturm- 
„gebraus, ein Stöhnen und Heulen in der Luft erhob, dass die 
„Hofherren des Kurfürsten voll Schrecken aufs Verdeck eilten. 
„Da sahen sie ein kleines schwarzes Schiff schattenhaft über die 
„weite Flache des Meeres herangleiten, und an dem einzigen kleinen 
.Segel stand ein einziger Mann. Wie der dem kurfürstlichen 
„Schiff endlich Bord an Bord gekommen war, da rief er mit 
„dumpfer Stimme: „Weichet, Herr Kurfürst, weichet ^. der En- 
„derle von Ketsch kommt!'* — und flog vorbei und zerrann 
„sammt seinem Kahn im Nebel. Die Hofherren notirten aber 
„Tag und Stunde, und als sie nach Heidelberg heim kamen, befand 
„sich's richtig, dass Enderle von Ketsch in jener Nacht gestorben 
„seL Das war der Stolz und Trotz eines pfalzischen Bauern. 
„Selbst im Tode hat er noch einmal schreien müssen, übrigens 
„demKorf&rst weiter kateLeiäs gtiHkm^ -^ RiehTs Pfalz, unter 
dem Kapitel „der alemaiwiiBcbe und der fränkische Gegenzug im 
I^ilzisoben' Chaiaktex.« VrgL aoch Schiffers Lied: „Jetzt 
weicht, jetot fliebtS'* in Sileker and Erk, aUgemeiBes dentodM 
CorasnerslHich, Lalur bei Sehanenbiurg 1861. Nr. 907. pag. 64#. 
Aach hat Otto Hewridi nieht als Kurfüttt, Bonden alt KorpriM, 
schon um's Jahr 1630 die Fahrt nach Jernsakai xaniitnomnimL 
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8. Tafvj. 

(Zu pag. 6 a. 48.) 

Akrostichisch gebildeter Schriftsteller-Namen der Therese 
Adolfine Louise Ton Jacob, Tochter de8EantianerL.H.y. Jacobe 
geb. zu HaUe 1797. Ihre Kinder- und Jugendjahre verlebte die- 
selbe in Eusslandy theils zu Charkow in der Ukraine, theils zu 
St. Petersburg, wohin ihr Vater der Eeihe nach war berufen 
worden, und kehrte sie mit demselben erst 1816 nach Halle zurück. 

Hatte der Aufenthalt in jenen entlegenen, halbasiatischen 
Gegenden dem empfänglichen Geiste des jugendlichen Wesens, 
neben verschiedenen sprachlichen Kenntnissen, eine ganze Welt 
von fremden Eindrücken und Bildern zugeführt, so erweiterte sich 
jetzt, in der Musenstadt Halle, ihr geistiger Horizont namentlich 
durch gründliches Studium der lateinischen Sprache, und verfolgte 
sie mehr und mehr die ihr frühe angezeigte kosmopolitische Eich- 
tung, indem sie sich 1828 mit dem damals in Halle weilenden 
amerikanischen Gelehrten Eduard Eobinson ehelich verband, 
und diesem ihrem Gatten 1830 nach Amerika folgte. Während 
ihres dortigen mehrjährigen Aufenthaltes, erst in Andower in 
Massachusetts, dann in Boston, zuletzt in New-York, erlernte die 
talentvolle Frau auch die indianischen Sprachen; dann machte sie mit 
ihrem Gemahle grössere Eeisen, wie in Amerika, so auch in Süd- 
Europa sammt Aegypten und Palästina, kehrte vorübergehend nach 
Deutschland zurück und hielt sich . in den Jahren 1839 und 1840 
meist in Berlin auf. 

In diese Zeit fällt die Abfassung der vielfach erwähnten Schrift 
„über die Unächtheit der Lieder Ossian's", die 1840 zu Leipzig 
im Verlag von ßrockhaus erschien. 

Eine sehr fruchtbare Schriftstellerin, die (nach H. Kurz 
Literaturgeschichte Bd. 3. pag. 529 (3. Auflage) auch in Betreff 
des Geistes und der Kenntnisse es über ihres Gleichen weitaus 
davon trägt) — hat sie sich theils durch eigene Erzählungen und 
historisch-ethnographische Aufsätze, theils durch TJebersetzungen 
von Volksliedern europäischer sowohl als aussereuropäisch er Volks- 
stämme, und durch sonstige sprachliche Forschungen einen sehr 
ehrenwerthen Platz in der Literaturgeschichte gesichert. Ob sie i 

dermalen noch lebt, weiss ich nicht. 

r I 

9. Macphertofi. 

(Zu pagr. 49. «6. 6& 7».) 

Statt der angedeuteten ClwrakteriBtik, zu welcher d^nnalen 
neben Zeit und Eatun das erforderliche Material giebriehft, geben 
wir hier, nach J. Meyer' s grossem Conrersations-Lexikon (HiM- 
hurghausen 1851) nur dk wichtigsten Da.ta «as dem Lehen 4es 
merkwürdigen Mannes. 

I 
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James Mac-Pherson g«b. 1738 saKin^ssie is der schotti* 
sehen Grafischaft IiiTemess, der S<^n eines wohlhabenden Pachters, 
stodirte seit 1752 zn Aberdeen nnd Bdlnbw^ Theologie, errichtet» 
darauf in Buthven eine Schule, und trat von da als Hauslehrer in 
die Familie Graham von Balgowan ein. 

In diese Zeit fallen sMne ersten poetischen Versuche; so na- 
mentlich seine Jugeriddichtung ,The Highlander ** (s. Talvj, pag. 37), 
die er 1756 verfasste und veröffentlichte. Hier, wahrend seines 
ländlichen Aufenthaltes im Gebirge, besonders während der Saison 
1759 im Bade Moffat, fand Maepherson auch Gelegenheit zur 
Sanmilung jener «fragments of ancient poetry^ (s. oben pag. ^b), 
von denen seine Freunde und Gönner,, Graham, Home, Dr. Hume, 
Blair u. A. (s. oben pag. 6) so entzückt waren, dass sie den 
glücklichen Sammler in Stand setzten, eine Beise nach den Hoch^ 
landen zu unternehmen imd noch weitere ähnliche, grössere, m.^ 
sammenhängendere Gedichte, namentlich das vielgepriesene Fiagal» 
Gedicht zu entdecken. Gesagt, gethan; und wir wissen, mit welch 
reicher Ausbeute der Sportsman von seiner Ossian-Jagd in dem 
nordwestlichen Schottlauid und den benachbarten Inseln Skje u. a. 
zu den Freunden nach Edinburg heimgekehrt ist. 

Hier angelangt, gab er zuerst 1762 Fingal hebst 15 kleinern, 
dann 1763 Temora mit den 5 übrigen kleinern Gedichten heraus, 
worauf dann 1765 die erste Gesammtausgabe unter dem Titel 
„The works of Ossian, the son of Fingal, translated etc.** veraur 
staltet wurde: und unmittelbar darnach brach der vielberüchtigte 
Streit über deren Aediitheit los. 

Wie aber im weitern Verlaufe des Handels seine Lage immer 
peinlicher wurde, fand Maepherson, um den stets derberen Inveo- 
tiven gerade von Seiteti seiner einstigen Freunde aus dem Wege 
zu gehen, für gut, in der englischen Verwaltung von Nordamerika^ 
bei dem Gouverneur von Florida (s. oben pag. 67 Note) die Stelle 
eines Secretärs anzunehmen. 

Nach dre^ahriger Abwesenheit heimgekehrt, nahm er seinen 
Wohnsitz in London, stürzte sich in die publicistische Arena, 
machte in der Tagespresse und in Flugschriften den Vertheidiger 
der englischen Begierung gegen die Beschwerden der Amerikaner, 
und fungirte zugleich als Geschäffcs-Agent des Hyder-Ali, Nabob 
von Arcot, Präsidentschaft Madras. 

Nebenbei beschäfdgte er sieh mit hifstorischen Arbeiten; schriebe 
eine „Introduction to tbe history and antiquities of Great Britain 
and IreLmd, Edinborough 1875/ (s. oben pag. 51); lieferte auoh 
eine üb^ angesehene Uebersetzuog Homer's (s. Walter Scotts 
ürtheil beiTalvj, pag. 115) — und so trat er dann im Jahr 17^0 
als „gemachter Mann" in's .Unterhaus, ohne darin ^ne hervor- 
ragende Figur zu spielen, und verschwand auch sachte vomSohau- 
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plito. £r starb, fiwi vexfMwen yds dir Well ^ do^ olme die 
B«ke des GnbsB xa fiadon — anf seinen LmhI^ BeUeväle ia 
IMolüaiid am 17. Febmur 17M. Necb irrt sein Sdbfimen in Sturm 
und Wolken, nnd harret des Bardos, der ibm den Grabgeeang singt. 

K). Dr. OswikL 

(Sa paff. 12 o. fiO.) 

Dr. Oswald aus Meiningen bat in Herrig's Ardiiv für das 
Stndinm der neuem Sprachen und Literaturen, Band 22. 1857. 
pag. 46-- 80 und wieder pag. 296—102 eine sehr umfangreiche 
Abhandlung über Ossian und dessen Dichtungen geliefert. Doch 
gleieht das Ganze nicht sowohl einer geschlossenen Arbeit 
ab vielmehr nur einer weitschichtigen Materialien-Sammlung, ^-ge- 
ordnet unter die Gesichtspunkte: 1. Gott und gdttliche Dinge; 
2. KriegfllhiHmg; 3. Gastfreundschaft; 4. Jagd; 5. Frauen; 6. Kämpfe 
mit Fremden; 7. Fehden; 8. Fingal; 9. Ossian; 10. Gleichnisse; 
11. Gtes&nge — eine Eintheüung, tou welcher der Verfasser selbst 
gesteht, dasssie ihn zu lastigen Wiederholungen ndthige (pag. 851). 
Auch fehlt es der Darstellung im Einzelnen an Klarheit, an Run- 
dung, an Einheit. So hatten wenigstens die ziemlich triTialen 
AusfiOle auf die gesellschaftlichen Zustande, den Materialismus 
und die Blasirtheit unserer Zeit, wie pag. 78. 886. 849, und son- 
stige gesuchte Spitzfindigkeiten da und dort, unbeschadet der 
Gründlichkeit der Arbeit, geschmackshalber wegbleibet können. 

um so mehr am Platz sind dagegen die Ausführungen des 
Verfassers über die religiösen Anschauungen Ossian^s und seines 
Volkes, über den Geist Oruth-Loda und Fingal*s Kampf mit die- 
sem Geiste Lodun*8 (s. oben pag. 45); sodann, über die Vorstel- 
lungen Tom Leben nach dem Tode, über den National -FamiMen-^ 
Hhnmd, über den Verkehr der Geister mit den Lebenden; über 
das Wesen des BardenÜiums — Alles in Cap. 1; endlich, über 
Fingal's und Ossian^s persönliche Erscheinung in Cap. 8 u. 9. 
Auch haben wir oben (pag. 46) schon gerühmt, dass de» Verfas- 
ser, ausser den beiden grossen Gedichten Fingal und Temora, 
die im Oap. 6 eingehend besprochen werden, auch viele der klei- 
nem Gedichte mit in Betracht zieht und uns daraus eine reiche 
Aehrenlese bietet in den Cap. 2. 4. 5. 7; — nur ist auch hier 
wieder zu bedauern, dass durch die verfehlte Anordnung gar 
Manches, was zusammen gehört, aus einander gerissen, Muidies 
auch wiederholt aufgetischt wird; und zudem ist meistens der Fund- 
ort nicht bezeichnet (was besonders stört, wo Namen wie Colma 
und Comala durch eine ganze Betrachtung (pag. 828 — 326) ver- 
wechselt sind). 

Was wir aber am wenigsten billigen dürfen, das ist der 
extreme, gftnzHoh unhaltbar gewordene Standpunkt» den Dr. 
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Oswald in der OssiaA-Macpherson'sdien Streitfrage einaeitiy 
behaupten zu müssen meint. Alle Argumente, die er «un Yev- 
snch einer £hrenrettang Macpherson's auf pag. 54, pag. 78 — 80 
und wieder in der Sdilussbetraehtimg paf . 403 beibringt, sind weder 
neu noch treffdbd, haben aooh langst schon ihre Widerlegung gef naden. 
, und was sage. ich? mnss sich dodi der Yertiieidiger setber 
gestehen, dasc» sein Client, der Ueber setier Macpherwm in 
Tielen Dingen mit dem Dichter Ossian sehr wiUkährlich ver-» 
£Ahren sei (pag. 64) — erklart er doch selber einzelne Phan- 
tasien des hinzudichtenden Uebersetzers ftb: widerliehe Nacb*> 
affungen, sentimentale Spielereien, Ossian^sche Worte, aber sieht 
Ossian'sche Gedanken (pag. 380) — und macht er seinem Unwil- 
len über dieses unwürdige Treiben Luft mit dem emphatischen 
Ausruf: „Ja, wenn die Gesäuge sdbst in diesem Gteiste und 
„in dieser Sprache yerfasst waren, so würden wir keine Feder 
(»ansetzen, um darzuthun, dass dieselben nicht ein Product des 
„Macpherson'schen Genius seien!" (pag. 981.) 

Und doch appellirt der nämliche Y ertheidiger , der hier die 
Sache seines dienten als verloren aufgibt, in den Schfaisswort 
wieder (pag. 402) an die Ueberzeugung des Yomrtheilsfreisn, 
„dass eine solche poetische EigenÜiftmliohkeit nidit ans dem 
„18. Jahrhundert stammen, nicht das Werk Maephersen's sein 
„könne". Kurz, einmal ist es sein Werk, und dann ist es wiad«: 
nicht sein Werk. 

Aber so geht es, wenn man die beiden Fragen: Woher ist 
der Stoff? und: Wer hat ihn geformt? nicht aus einander in 
halten weiss; und doch dreht sich just hierum der ganze Streit. 
Sicherlich ist es noch keinem Yorurtheilsfmen einge£ilien, su 
behaupten, die Ossian'schen Gesänge als solehe seien naoh Form 
und Inhalt ein Product des 18. Jahrhunderts, und der a^gel^ 
liehe Uebersetzer Macpherson habe, wie die Fassnng, so auch 
den^Stoff dazu eig^is erfunden: nein, es handelt sich um die 
Frage, was das f&r Originale gewesen sein mögen, von denen 
der Uebersetzer Macpherson ked^ behauptet, dass sie ihm als 
fertige Dichtungen zum blossen Ueberaetsen ans dem Gi* 
liachen ins Englische handschriftlich Toxgelegeii hatten. 
Denn nur hierauf beziehen sieh die Zweifel, die Anklagen, die 
Beschuldigungen, und die sdüiessliche YerurÜieihmg Mac^ier* 
son's als Urkundenfälscher. 

Hat er ja doch selber sein«i Fingal und die andern Ossian'* 
sehen Gedichte, wie sie in den Jahren 1762 und 1783 erschienen, 
nicht als Sammlung, nicht als freie Bearbeitung gesam* 
melter Yolksgesänge , sondern ansdrücUich als Uebersetanng 
ai^^kündigt, also wesentlich veraehisdsn von dem Titel der 
ersten im Jahr 1780 herausgegebenen „Fragments of ancient poe- 
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trj eollected ete.** (s. oben pag. 5), an deren Aechtheit in 
Betreff des Urtpnmgs anoli niemals ist gfezweifelt warden. (YrgL 
Berder, Band 10, pagr. 144.) 

Eben deshalb hinkt auch Toilstandig die beliebte Verglm- 
dinBg des ]fiaq>her8on mit Pisistratns (Oswald, pag. 78); wenige 
fltetts hat dieser meines Wissens nie behauptet, die Homerischen* 
Gesänge, etwa ans dem Pelasgischen in's Nea- Griechische, über^ 
setzt zn haben, nach alt-äolisehen Originalien! 

Knrz, wer nnr ein bischen« tiefer eindringt, mnss sich über- 
Mogen, dass es hier von yemenherein auf eine bewnsste, 
wohMnrehdaohte Tansefanng des Publiknms abgesehen war. Man^ 
lese nur die betreffenden Nachweisungen in Talvj, nnd wem 
dies nidit goiügt, der hdre Macpherson^s Selbstbekennt- 
niss in der Vorrede tn seinem Fingal von 1762, wo er, der 
üebersetKer, erst nm Nachsicht bittet, wenn seine lieber- 
setsimg hinter den Schönheiten des Originals zurückbleibe, 
und dann, bezüglich der kalten Aufnahme, die sein erste» 
eigenes Gedicht „the Highlander^ (s. Talvj p. 107) beim Publicom 
gefunden, in Klagen ausbrechend, „wie überhaupt das Verdienst 
eines Dichters in der Begel erst nach seinem Tode gewürdigt 
zu'' werden pflege** -- mit sehlauer Unbefangenheit also fortföhrt: 
„diese Betrachtung könnte einen seinen Fähigkeiten misstrauen- 
„dov Mann veranlassen, seine eigenen Erzeugnisse einer Per- 
„son zuzuschreiben, deren hohes Alterthum und deren ganze 
„Stellung im Leben wohl die Fehler vertreten dürfte, die bei 
„einem neuem Schriftsteller nieht entschuldigt würden '*! (Vrgl. 
J. Meyer's grosses Conversations-Lezicoii. Hildburghausen 1846. 
Den ArtÜcel „Ossian*'.) 

Was heisst das anderes, als sich selber zum verkappten Autor 
stempeln? was anderes als Ossian's ehrlichen Namen zum Ans-^ 
hSngschild missbrauchen für die eigenen Schwindeleien, und da» 
Kapital dazu ans Ossian's Kasten herausholen? 

Kurz, wem es in dieser verworrenen Frage um Licht und 
iHU Wahrheit zu thun ist, der darf jedenfalls den eindringlich 
naahnenden Stimmen efarenwerther Männer, wie David Hume und' 
Johnson, nicht sein Ohr versehliessen -^ der darf über die 
trefflich begründeten Zweifel eines Herder, über das von grosser 
Selbstverläugnimg zeugende IJrtfaeil eines Walter Scott, beide 
so human als wahr, nicht geringschätzig hinweggehen — der darf 
auch den, vielleicht einseitig strengen, aber immer sehr gründ- 
lidieii Untersuchungen der irischen Gelehrten Drummond und 
O^Eeilly nicht schlechtweg alle Autorität absprechen oder sie 
vortiehm ignoriren. Uns ist es aber um Wahrheit zu thun, wir 
sn^en sie, wir spüren ihr nach, und ziehen sie nach Kräften an> 
Licht t überall wo ihr eine Maske vor dem Gesicht «tzt. 
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